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Einige Worte an den Leser. 

Das Interesse für die Himmelskunde , jene Wissenschaft, die bisweilen und nicht 
ohne eine gewisse Berechtigung, als die „Königin unter den Wissenschaften" bezeichnet 
wird, ist seit jeher in den gebildeten Kreisen weit verbreitet, und die neueren Ermngen- 
Bcbaften auf astronomischem Gebiete haben dieses Interesse noch sehr wesentlich erweitert 

und vertieft. Der grosse Beifall, den populäre Werke über Astronomie finden, erklärt sich 
durch den Wunsch zahlreicher Gebildeten, Kenntnis zu nehmen von dem, was in den 
Himmel 8 räumen erforscht worden ist. Dieser Wunsch und dieses Streben sind im höchsten 
Grade berechtigt und erklärlich, und, wie man nicht müde werden darf, auszu- 
sprechen, vor allem um sie zu befriedigen, werden überhaupt die Himmel durch- 
forscht! Um den menschlichen Geist mit grossen und erhabenen Ideen zu bereichern 
und dem Triebe zu genügen, eine vollkommenere Kenntnis von unserer Stellung 
im Weltall zu gewinnen, erbaut man Sternwarten und rüstet sie mit immer voll- 
kommeneren Instrumenten aus. Die Astronomie, die auf ihrer höchsten Stufe der 
Ausbildung keinoswcKs zu praktisch nützlichen Zwecken kultiviert wird, hat ihre Be- 
rechtigung lediglich darin, dass sie dem denkenden Menschen eine hohe geistige Be- 
friedigung und edle Genüsse gewährt. Nun sind aber, je nach Neigung und Bildungs- 
grad, die Ansprüche des Einzelnen an diese Wissenschait gar sehr ungleich. Der Eine 
wünscht nichts anderes, als möglichst genaue Mitteilungen über etwaige Beweise der 
Bewohntheit der Planeten und des Mondes; ein Anderer interessiert sich hauptsächlich 
für die Art und Weise der Entstehung des Weltsystems, er spürt fast ausschliesslich 
allem nach, was ihm in dieser Beziehung einigen Aufschlnss geben zu können scheint. 
Wieder andere haben vorzugsweise populäre Erklärungen der Bewegungs Verhältnisse 
der Weltkörper im Auge und ihr Interesse geht über die Kenntnisnahme einfacher 
geometrischer Verhältnisse nicht hinaus. Zahlreiche Gebildete wollen und suchen nur 
eine ganz oberflächliche Kenntnis der Resultate der Himmelserforschung, weil sich in 
ihrer Vorstellung solche Kenntnisse zu mehr oder weniger poetischen Gestaltungen zu- 
sammenfassen lassen, sie schwärmen für die Astronomie, da nach ihrer Meinung dieselbe 
hauptsächlich mit der Phantasie zu thun hat. Der Astronom ist ihnen ein Mann, der 
stets in höheren Sphären schwebt und astronomische Beobachtungen sind in ihren 
Augen in der wissenschaftlichen Thätigkeit ungefähr das Gleiche, was poetische Ver- 
suche In der Litteratur. Diese Klasse von Interessenten ist bei weitem die grösste 
und für sie sind auch jene astronomischen Schriften berechnet, in denen die Ver- 
fasser ihrer Phantasie und ihrem Witz die Zügel schiessen hissen und wobei es lediglich 
auf eine angenehme Unterhaltung und ein gewisses Spielen mit mehr oder weniger 
wissenschaftlichen Vorstellungen ankommt. Die guten Leute, welche zu dieser Klasse 
von Freunden der Astronomie gehören, sind andererseits häufig genug die Plage des 
ernsten Forschers, des an der Sternwarte thätigen Astronomen. Sie kommen voll 
Begeisterung zu dem hehren Tempel, wo man die „Wunder des Himmels" schaut und 
verlangen diese am Fernrohr zu sehen. Die Trennungen des Saturnringes, die Be- 
gleiter des Uranus, die feinsten Rillen des Mondes dünken ihnen kaum schwierig, die 
Doppelkanäle des Mars wollen sie sehen, um auf Grund eigenen Augenscheines eine 
neue Erklärung derselben zu ersinnen. Nichts ist für den ertahrenen Beobachter ge- 
wisser und zum Teil auch interessanter, als die Enttäuschung dieser Enthusiasten, 
nachdem sie einen Blick durch einen grossen Kefraktor gethan haben. Wie ganz 
anders hatten sie sich die Sache vorgestellt! Wie wesentlich verschieden ist das, was 
sie sahen von dem, \\as sie erwarteten! Nun nimmt die bisherige Begeisterung sehr 
erheblich ab und es bedarf für den Astronomen sehr eingelionder Auseinandersetzungen, 
um jenen guten Leuten klar zu machen, dass das astronomische Sehen eine Kunst ist, 
die ebensogut erlernt sein muss, wie etwa eine fremde Sprache oder die Malerei. 
Ausser den im vorhergehenden kurz geschilderten Freunden der llimmelskunde giebt 
es aber noch eine Klasse anderer, deren Streben darauf hinzielt, sich eine gründlichere 
Kenntnis der durch Beobachtung erlangten astronomischen Thatsachen zu verseha£fen, 
ja die wohl selbst die Lust und das Zeug in sich fühlen, hier und da durch eigene 
Beobachtung einen Beitrag zur llimmelskunde zu liefern. Hierbei sehen sie — und mit 
Recht — von dem lediglich mathematischen Teile der Astronomie ab, denn dieser ver- 
langt, um völlig beheiTscht und kultiviert zu werden, ein ausschliessliches Studium,, 
welches den Lebensberuf ausmacht, und selbstredend können sich hierauf nur einige 
Wenige einlasseUj und unter diesen sind dann zuletzt auch nur Einzelne wirklich die 
Auserwiihlten. Die genannten Freunde der HininielsbeobMchtung berücksichtigen statt 
dessen mit Vorliebe denjenigen Teil der Astronomie, welcher den Namen „Astrophysik" 
fuhrt und der bekanntlich eine ganz neue Disziplin ist, welclie gegenwärtig im Vorder- 
grunde des astronomischen Interesses steht. Hier ist in der That ein Weg, auf dem 
der Freund der Wissenschaft nicht nur hohe Befriedigung finden, sondern auf dem er 
auch nach dem Masse seiner Kenntnisse, seiner Mittel und seiner individuellen Dis- 
position, angenehm und nützlieh wirken kann. Diese Klasse von Liebliabern der Stern- 
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Die MilchstrasBe in dem bei nns sichtbaren Teile des Himmels. 

Von Dr. Klein. 

Die Milchstrasse ist die grossartigste aber auch noch geheioiDis- 
vollste Erscheinung am Sternenhimmel. Fast alle Forscher und Denker 
die über den Bau des Weltalls geschrieben haben, erwähnen auch die 
Milchstrasse, aber fast in jeder Darstellung des Weltenbaues wird ihr 
eine andere Stellung zugewiesen und was der Eine für mehr oder weniger 
Sicher ansieht, bestreitet der Andere oder übergeht es mit Stillschweigen. 
Das Merkwürdigste aber ist, dass fast alle, welche über die Milchstrasse 
geschrieben haben, sie aus eigener genauerer Beobachtung gar nicht 
kennen. Dies gilt auch sogar von Fr. W. Struve der in seinen berühm- 
ten Untersuchungen (Etudes d'astronomie stellaire 1847) zu dem Er- 
gebnis kam, alle Fixsterne unseres Himmels gehörten zum System der 
Milchstrasse und die mittleren Distanzen zwischen zwei benachbarten 
Sternen nähmen in dem Masse zu, als die Sterne entfernter von der 
Ebene der Milchstrasse ständen. Hier erseheint die Milchstrasse als ein 
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physigcbes Systein von zu einander gehörigen Sternen. Eine ähnliche 
Hypothese, nur prägnanter ausgedrückt hat bekanntlich Mädler aufge- 
stellt. Ftlr ihn bildet die Michstrasse einen ungeheuren Stemenring oder 
mehrere konzentrische die durch radienförmige Zwischenstficke , — aus 
Hternen bestehend! — mit einander verbunden sind, während im ge- 
meinsamen Zentrum die Plejadengruppe steht. Eine solche Hypothese würde 
schwerlich ein Astronom aufgestellt haben, der mit dem wirklichen Aus- 
sehen der Milchstrasse durch eigene Beobachtungen Yertraut geworden 
war. Auch Fr. W. Herschel, mit dessen Namen in populären Schriften, 
fast alles die Milchstrasse betreffende zusammengebracht wird, und der 
in den Kosmologien meist als der Haupt-Milchstrassen-Forscher darge- 
stellt Bu werden pflegt, hat unsere Kenntnisse dieser Erscheinung nicht 
wesentlich bereichert. Was er früher, gestützt auf das unvollkommene 
Verfahren der sogenannten Sternaichungen (welches bezüglich der Milch- 
strasse ganz unzulässig ist) Lypothetidcb geäussert, hat er vor seinem 
Tode sämtlich zurückgenommen. Das wusste schon Fr. W. Struve. Als 
ich vor länger als 2ö Jahren anfing mich mit der Milchstrasse zu be- 
schäftigen, bemerkte ich bald, dass alle Spekulationen über das Wesen der- 
selben unfruchtbar bleiben müssen, so lange keine genauen Beobachtungen 
über das Aussehen dieser grossen Uimmelserscheinung vorliegen. In mehr- 
fachen Unterredungen mit Prof. Heis erfuhr ich von diesem, dass sich 
derselbe mit Aufzeichnungen über den Verlauf des Milchstrassenzugs 
unter den Sternen beschäftige, allein die Ergebnisse dieser Beobachtungen 
sah ich erst viele Jahre später in den Heisschen Atlas coelestis. Unter 
diesen Umständen begann ich eigene Beobachtungen über das Aussehen 
und den Verlauf der Milchstrasse anzustellen und benutzte dazu einen 
Landaufenthalt im Jahre 1866, bei dem ich sehr klare, durch keine 
künstliche Beleuchtung beeinträchtigte Himmelsansichten hatte. Meine 
Absiebt ging auf eine genaue topographische Beschreibung des Aus- 
sehens der einzelnen Teile der Milchstrasse, doch konnte die Arbeit 
nicht vollendet werden. Sie erschien 1867 in der von Heis redigierten 
Wochenschrift für Astronomie. Meine Beo1)achtungen zeigten mir klar 
und deutlich, dass alle bisherigen Schilderungen der Milchstrasse, keine 
einzige damals bekannte ausgenommen, das wahre Aussehen derselben 
gar nicht trafen. Gemäss diesen sollte die Milchstrasse eine Art von 
nebligem Streifen sein, der in verschiedener Breite und teilweise in 
zwei Armen, den Himmel umzieht, dabei an einzelnen Stellen mehr oder 
weniger heller erscheint als an andern. Gänzlich übersehen war dabei, 
dass die Milchstrasse in der Hauptsache aus einer Ansammlung von 
wolkenfftrmigen Nebelflecken oder Sternhaufen besteht, dass die geballte 
Form der Lichtfleoke bei weitem vorherrscht und man in den hellsten 
Bcgionen deutlich sehen kann wie mehrere solcher Flecke von verschiedener 
Intensität teilweise auf einander projiziert sind. Keiner derselben hat eine 
scharfe Grenze, dennoch heben sich viele deutlich von den andern ab. 
Wie wenig die Milchstrasse wirklich beobachtet worden war, ergab sich 
auch daraus, dass ich fand« wie die Behauptung: der Schimmer der 
Milohstrasse löse sich im Fernrohr in ein Gewimmel unzähliger Sterne 
auf, völlig aus der Luft gegriffen ist. In populären Schriften liest man, 
Galileis Fernrohr habe zuerst die Milchstrasse in Sterne aufgelöst — kein 
Wort davon ist wahrl Auch ein 4-zolliger oder 6-zolliger moderner 
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Refraktor lösst die Milchstrasse gar nicht anf, er zeigt io ihr nur mehr 
Sterne, aber diese sind nicht diejenigen, welche hauptsächlich den Schimmer 
der Milchstrasse bilden, letztere bleiben weit unter dem Bereich der 
optischen Kraft eines massigen Refraktors, sie gehören zumeist den nied- 
rigsten Orössenklassen an die wir kennen (14, 15. Grösse und darunter). 
Deshalb zeigt ein Refraktor, wenn er auf die Milchstrasse gerichtet 
wird, überhaupt nichts von dieser weil in dem kleinen Gesichtsfelde des 
Fernrohres der Kontrast mit dem schwarzen Himmelsgrunde fehlt. Bei 
solcher Lage der Dinge begreift sich leicht, was ein wirklicher Beobachter 
der Milchstrasse von den Ausführungen und Phantasien eines Proctor 
und ähnlicher Schriftsteller halten muss, die niemals die Milchstrasse 
beobachtet haben, aber desto mehr über sie schreiben. 

Soeben ist nun eine hochwichtige Arbeit erschienen von C. Easton, 
der den Zug und das Aussehen der Milchstrasse lediglich auf eigene, 
genaue Beobachtungen gestützt, schildert und in Karten darstellt.*) 

Er begann seine Versuche, die Milchstrasse durch Zeichnung 
wieder zugeben, im Jahre 1882 und seine endgültige Darstellung datiert 
aus dem Jahre 1887. Bei dieser Arbeit hat sich Hr. Easton von jeder 
Kenntnisnahme anderweitiger Versuche entfernt gehalten und erst im 
September 1892 verglich er seine Darstellung der Milchstrasse mit den- 
jenigen von Heis und Boeddicker. Seine Zeichnungen blieben übrigens 
in der Mappe, weil es unmöglich schien sie genau zu reproduzieren, be- 
sonders da auch die photographische Wiedergabe derselben misslang. 
Erst im September vergangenen Jahres wurde Hr. Easton von kompetenter 
Seite darauf aufmerksam gemacht, dass die lithographische Reproduktion 
wohl am geeignetsten sei, falls er selbst die Zeichnung mit lithographischem 
Stift auf gekörntem Papier ausführen würde. Dieser Weg erwies sich 
in der That als gangbar und so sind denn die in Rede stehenden Karten 
entstanden. Das Hauptblatt derselben, welche vom Autor selbst noch 
Stück für Stück nach dem Druck durchgesehen und erforderlichenfalls 
leicht retouchiert wurden, ist eine Generalkarte der Milchstrasse, ausser 
dieser aber sind noch mehrere Spezialkarten beigegeben, auf denen die 
Detaile in grösserem Massstabe hervorkommen, während die Generalkarte 
für die relative Helligkeit der einzelnen Partien der Milchstrasse mass- 
gebend bleibt. Eine spezielle Beschreibung des Ganzen und ein Katalog 
der hellen Flecke und dunklen Stellen in der Milchstrasse sind ausser- 
dem beigegeben. 

Es konnte nicht fehlen, dass ein so aufmerksamer und gewissen- 
hafter Beobachter wie Hr. Easton zu sehr wichtigen Resultaten über die 
Art und Weise der Beobachtung und das Aussehen der Milchstrasse ge- 
langte, zu Ergebnissen die mit den früher von mir erhaltenen in der 
Hauptsache übereinstimmen. Sehr richtig sagt er z. B.: „Das was wir 
Milchstrasse nennen ist bis zu einem gewissen Grad eine optische Hlusion. 
Die Planeten, Fixsterne u. s. w. ändern zwar ihr Aussehen in gewissem 
Grade wenn wir stärkere optische Instrumente anwenden, aber sie ver- 
schwinden dadurch niemals, dies aber findet, für die anscheinend kon- 
tinuierliche Helligkeit (dessen was wir Milchstrasse nennen, thatsächlich 
statt." Der Schimmer der Milchstrasse wird von den allerkleinsten, 



•) EastoD, La Voie Lactee dans rhemisphero boreal. Paris 
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weder dem blosseu Auge noch in den stärksten Femgläsern einzeln sicht- 
bare Sternchen hervorgebracht Kleinere einzeln dem blossen Ange nicht 
mehr als solche sichtbare Sterne (die aber im Fernrohr gut erkennbar 
sind] projizieren sich in grosserer Zahl bisweilen auf der eigentlichen 
Milcnstrasse nnd indem ihr Lacht sich mit demjenigen der letzteren ver- 
einigt, erscheint diese an solchen Orten heller. Auf diese Weise ver- 
ursachen Sterne 6. , 7. und 8. Grösse in verschiedenen hellen Teilen der 
Milchstrasse das granulierte Aussehen der letzteren. Die Milchstrasse 
selbst wird hierdurch nicht. gebildet, ja man mnss Herrn Bamard, der 
durch seine photographischen Versuche an der Milchstrasse zweifellos 
grosse Erfahrungen hierin besitzt, beistimmen, wenn er sagt: „die wahre 
Gestalt der Milchstrasse hängt nicht von den Sternen 9. und 10. Grösse 
ab, sondern von Millionen kleiner Sterne, deren Mehrzahl jenseits 
der optischen Kraft unserer stärksten Instrumente liegt. Die 
Richtigkeit dieser Behauptung wird der erfahrene Beobachter der Milch- 
strasse bestätigen. Es ist nun auch einleuchtend weshalb z. B. die 
Untersuchungen von Fr. W. Struve ttber den Bau der Milchstrasse 
nur zu irrigen Resultaten fuhren mossten, da dieser berühmte Astronom 
von der eben erwähnten Thatsache keine Ahnung besass vielmehr 
von ganz entgegengesetzter Annahme ausging. Sehr richtig bemerkt 
Hr. Easton, dass auch die jetzt in Ausführung begriffene photogra- 
phische Himmelskarte die eigentliche Milchstrasse nicht erfassen wird, 
da die benutzten Instrumente nicht bis zu den Sternen, aus denen die 
letztere besteht, reichen. Ausserdem führe der photographische Prozess 
nicht zu dem gleichen Ergebnisse wie das Erfassen durch das Auge. 
Die Photographie lasse interessante Einzelheiten erkennen, aber das Ganze 
der Milchstrasse werde am besten durch das blosse unbewaffnete Auge 
erfasst. Hr. E. E. Bamard sagt gelegentlich seiner Versuche die Milch- 
strasse zu photographieren : „Ein Voigtländersches Objektiv von 1 Zoll 
gab selbst nach 1^2 stündigem Exponieren keine Spur jener hellen wol- 
kigen Formen der Milchstrasse die dem unbewaffneten Auge so frappant 
erscheinen. Dennoch war die Platte überall gesprenkelt von kleinen 
Sternchen deren Mehrzahl dem unbewaffneten Auge entzogen und dem- 
nach weniger hell als die Milchstrasse ist. Die sensible Platte war 
nicht wie das Auge von der Lichtmenge getäuscht worden, aber da auf 
den Platten der Lichteindruck von der Intensität abhängt, so musste der 
Apparat die gewissermassen individuellen Sternpunkte ergreifen. Hätte 
man länger exponiert, so ist klar, dass die Platte zuletzt auch das 
leuchtende Gewebe aufgenommen hätte, welches den Grund der Milch- 
strasse bildet. Man konnte kaum auf frappantere Weise den Unterschied 
zwischen Intensität und Qualität des Lichtes in seiner Wirkung auf die 
photographische Platte sichtbar machen." 

Hr. Easton gibt einen sehr vollständigen historischen Überblick 
aller bekannt gewordenen Arbeiten über das Aussehen der Milch- 
strasse. Es ist bezeichnend, dass die alte Beschreibung derselben von 
Ptolemäus im Ganzen bis fast zur Mitte unseres Jahrhunderts noch 
die beste geblieben ist. Sir John Herschel gibt eine Beschreibung der 
Milchstrasse die bezüglich der helleren, südlichen Partien ziemlich voll- 
ständig erscheint, aber was die nördliche Hälfte anbelangt sich kaum 
Ober diejenige des Ptolemäus erhebt. Die von John Herschel gezeichnete 
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Karte des sttdlicben Teiles der Hilehstrasse ist ein Versuch der zu 
keinem besonderen Ergebnisse führen konnte, da, wie Herschel selbst 
sagt, die Zeichnung beim Lichte einer kleinen Lampe entworfen wurde. 
Später hat J. Schmidt zu Athen eine Karte der Milchstrasse herge- 
stellt, doch ist dieselbe Herrn Easton nicht zu Gesicht gekommen, über- 
haupt ist sie nicht publiziert worden. Gegenwärtig befindet sie sich 
mit anderen Werkchen Schmidts auf dem astrophysikalischen Obser- 
vatorium zu Potsdam. Schmidt hatte diese Zeichnung leihweise seinem 
Freunde Prof. Heis zur Einsichtnahme überlassen. Derselbe brachte sie 
mir mit Zeichen lebhaften Erstaunens und grosser Beunruhigung. Auf 
dieser Karte war nämlich die Milchstrasse so scharf abgesetzt, darge- 
stellt wie sie Heis niemals gesehen hatte obgleich er sich doch viele 
Jahre mit der Beobachtung derselben beschäftigt hatte. Ich konnte 
meinem Freunde Heis nur versichern, dass ich ebenfalls von den scharfen 
Ausbuchtungen und Grenzen der Milchstrasse welche die Schmidtsche 
Darstellung enthielt, nie etwas wahrgenommen hätte. Meine eigenen 
Beobachtungen erschienen wie schon erwähnt im Jahre 1867. Herr 
Easton erweist denselben die Ehre sie „als den ersten ernsthaften Ver- 
such einer detaillierten Beschreibung der „Milchstrasse zu bezeichnen,*' sie 
seien so detailliert, dass man eine gute Karte der Milchstrasse mit Hülfe 
der Angaben, welche sie enthält, anfertigen könne.'' Im Anhange zu 
seinem Werke gibt Herr Easton auch eine Übersetzung meiner da- 
maligen Arbeit. Diese nachträgliche Anerkennung einer sehr mühevollen, 
aber abseits der gewöhnlichen astronomischen Beobachtungen liegenden 
und deshalb unbeachtet gebliebenen Arbeit, hat mich lebhaft erfreut und 
ich möchte daraus Veranlassung nehmen diejenigen Freunde der Himmels- 
kunde, welche entfernt von Städten und ihrer nächtlichen Beleuchtung 
wohnen, zu einer Revision und Fortsetzung dieser Arbeit aufzufordern. 

Im Jahre 1877 erschienen die Zeichnungen der Milchstrasse von Heis 
in dessen Atlas coelestis; sie übertreffen alles vor ibm in Karten nieder- 
gelegij, aber doch sind sie nicht genau und detailliert genug, auch war 
Heis selbst nicht ganz dayon befriedigt. 

Etwas später erschien Goulds Uranometria Argentina (1879^ in 
welcher die Zeichnungen der Milchstrasse von Davis und Thome ner- 
rühren. Gould sagt in der Vorrede: „Denjenigen Astronomen, welche in 
geringen Höhen über dem Meere, oder in der Nähe grosser Städte 
wohnen, wird die Helligkeit der Milchstrasse wie sie auf den Karten 
dargestellt ist, vielleicht übertrieben erscheinen. Aber auf keinem 
Exemplar, welches ich selbst mit dem Himmel verglichen habe, ist dies 
der Fall. Auf dem Observatorium zu Cordoba ist die Atmosphäre von 
solcher Klarheit, dass sie unter sonst günstigen Umständen leicht ge- 
stattet, die Sterne 7. Grösse zu unterscheiden." 

J. G. Houzeau hat auf Jamaica eine Darstellung der Milchstrasse 
ausgeführt, in welcher er das Detail durch Linien gleicher Helligkeit 
wiederzugeben sich bemüht. Diese Karte ist ein dankenswerter Versuch, 
die relative Helligkeit der einzelnen Teile zu fixieren. 

Als die wichtigste Arbeit aber, welche bis jetzt über die Milch- 
strasse erschienen ist, muss der grosse Atlas von 0. Böddicker bezeichnet 
werden. Die Zeichnungen der Milchstrasse, welche er enthält, wurden nach 
Beobachtungen in den Jahren 1884 bis 1889 zu Birr Castle in Irland, 
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ausgeführt. Sie sind auf 4 Blättern von 18 zn 23 Zoll reproduziert und 
zwar in Lithographie. Nichts destoweniger hat Dr. Boeddicker seine 
Arbeit für sehr verbesserungsfähig erklärt und in der That sind die neuen 
Karten von Easton in mancher Hinsicht als wesentlicher Fortschritt über 
Boeddickers Arbeit hinaus zu betrachten. Hr. Easton giebt eine detaillierte 
Beschreibung des Aussehens der Milchstrasse und ihrer Verzweigungen, 
sowie einen Katalog der hellen und dunklen Flecken; letzterer enthält 
164 Objekte. Unter ihnen ist ein dunkler Fleck von besonderm Interesse, 
den Herr Easton als nördlichen Kohlensack bezeichnet. Nach meinen 
Beobachtungen erstreckt er sich von A Cygni bis fast zu a Cephei hin. 
In der Karte des Herrn Easton hat er nach meiner Meinung eine viel 
zu unbestimmte Gestalt, und bei Heis ist er auch nur wenig besser dar- 
gestellt. Richtiger erscheint mir die Darstellung von Houzeau zu sein, 
doch fehlt hier der nördliche Teil der Milchstrasse überhaupt, so dass 
dieser Teil des Fleckes oder Kanals nicht in der Karte erscheint, weil 
er nur durch Kontrast mit der umgebenden Milchstrasse sichtbar ist. 
Dieser dunkle Streifen scheint zuerst von Dr. Oehl am 24. Juni 1843 
genauer beobachtet worden zu sein und nennt ihn derselbe eine „dunkle 
Weltwolke". Auf neuen Photographien von Barnard kommt dieser dunkle 
Kanal deutlich zum Vorschein. Ranjard meint, diese und ähnliche 
dunkle Stellen seien durch ein dunkles Medium erzeugt, welches zwischen 
uns und der Milchstrasse sich befindet. Prof. Barnard dagegen glaubt, 
dass dort wirkliche Lücken in dem Zuge der Milchstrasse vorhanden 
sind und ein erfahrener Beobachter der Milchstrasse kann ihm darin nur 
beistimmen. 



Merkwürdige Schwankungen des scheinbaren Abstandes der 
beiden Komponenten des Doppelsterns 61 CygnL 

Der Doppelstern Nr. 61 im Schwan ist bekanntlich dadurch merk- 
würdig, dass er eine sehr grosse Eigenbewegung besitzt und dies für 
Bessel die Veranlassung wurde, diesen Stern auf seine jährliche Parall- 
axe und also auf seine Entfernung von der Sonne zu untersuchen. In 
der That fand Bessel, dass der Stern eine messbare Parallaxe besitzt. 
Seine Ergebnisse aus den Beobachtungen 1837 Aug. 18 bis 1838 Okt. 2 
lieferten als Wert der Parallaxe 0.3136" mit einem wahrscheinlichen Fehler 
von nur 0.3136". Eine spätere Fortsetzung der Messungen ergab als 
definitive Parallaxe 0.3483" mit einem wahrscheinlichen Fehler vonO.OöSS". 
Diese Parallaxe galt aus verschiedenen Gründen fllr sehr sicher, während 
Struve und Auwers den sehr viel grösseren Wert von O.b** dafür fanden. 
Die Ursache dieser Verschiedenheit ist nicht aufgedeckt worden. In 
jüngster Zeit hat nun Dr. J. Wilsing in Potsdam den dortigen grossen 
photographischen Refraktor zu Untersuchungen über die Anwendbarkeit 
der Photographie auf dem Gebiete feinster mikrometrischer Ortsbestimm- 
ungen am Himmel benutzt. Die Ergebnisse dieser Untersuchung, welche 
unlängst der Preu8siöcben Akademie der Wissenschaft vorgelegt wurden,*) 

•) Sitzungsbericht der Prcussischen Akademie 1892. S. 879. 
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haben za einem ebenso interessanten als unerwarteten Kesnltate geführt. 
Als Untersnchnngsobjekt wurde der eben genannte Doppelstem 61Cygni ge- 
wählt, dessen Parallaxe von rerschiedenen Beobachtern ermittelt worden 
i^^t und daher als verhältnismässig sicher bekannt vorausgesetzt werden 
durfte. Im Herbst 1890 begann Dr. Wilsing mit den Aufnahmen. Aus 
Beiner eingehenden, bisher noch nicht veröffentlichten Bearbeitung ergab 
sich als allgemeine Schlussfolgerung, dass die Übereinstimmung der 
Resultate der Distanzmessungen auf den photographischen Platten der- 
jenigen der besten mikrometrischen Messungen am Himmel gleichkam. 
Allein gerade derjenige Teil der Diskussion, welcher sich auf die Parall- 
axe von 61 Cygni selbst bezog, konnte zu keinem befriedigenden Ab- 
sehluss geführt werden, da die Abweichungen der auf zwei verschiedene 
Vergleichsterne sich beziehenden Parallaxen nicht innerhalb der zu er- 
wartenden Genauigkeitsgrenzen lagen, so dass eine bei der Reduktion 
der Messungen nicht berücksichtigte Fehlerursache vorhanden sein 
musste. Als nächstliegende Erklärung der erwähnten Abweichungen 
konnte das Vorhandensein eines merklichen Unterschiedes zwischen den 
Parallaxen der Vergleichssteme gelten, allein die Messung ihres Ab- 
standes selbst zeigte keinerlei parallaktische Schwankung. Die beiden 
Vergleichsterne sind in nahe 90^ verschiedenen Richtungen von 61 Cygni 
aus gelegen; es blieb daher die zweite Möglichkeit übrig, die Ursache 
in einer wesentlich in der Richtung nach dem einen der beiden Sterne 
gerichteten veränderlichen Bewegung des Mittelpunktes der Verbindungs- 
linie beider Komponenten, auf welchen sich die Messungen beziehen, zu 
suchen. Es liess sich erwarten, .dass die Existenz einer derartigen 
Schwankung sich in der Veränderlichkeit der Entfernung beider Sterne 
bemerkbar machen würde. Deshalb wurde nun der Abstand der Com- 
ponenten von 61 Cygni durch direkte Messungen bestimmt, welche diese 
Vermutung vollkommen bestätigt, und zu dem sehr interessanten Resultate 
geführt haben, dass der Abstand eine periodische Veränderung, nach 
dem bisher vorliegenden Material mit einer Periodendauer von etwa 
22 Monaten, erleidet. 

Dr. Wilsing teilt den Gang dieser Untersuchung, die Anordnung der 
Messungsreihen und die Untersuchung der möglichen Fehlerquellen im 
Einzelnen mit. Die Aufnahmen erstreckten sich auf den Zeitraum vom 
Oktober 1890 bis September 1893 und es sind 100 Platten mit 386 Auf- 
nahmen vorhanden. Die berechneten Abweichungen vom Mittelwerte 
der Distanz beider Komponenten lassen, besonders wenn sie graphisch 
dargestellt werden, eine periodische Schwankung von 0.3" erkennen. 
Vom April 1891 nimmt die Distanz bis Ende Juni um 0^.2 ab, wächst 
in den folgenden 5 Monaten wieder um mehr als 0^*3 und erreicht ein 
Maximum im Dezember. Kunmehr nimmt die Entfernung bis zum Juni 
wieder um 0".15 ab. Von da bis Ende 1892 sind leider keine Platten 
vorhanden, da die Aufnahmen erst wieder begonnen wurden, als die 
Veränderlichkeit des Abstandes aus der Diskussion des bereits vor- 
handenen Materials mit Sicherheit hervorging. Doch scheint es nach 
dem übrigen Verlauf der Kurve wahrscheinlich, dass bis zum Beginn des 
Jahres 1863 keine beträchtlichen Schwankungen der Distanz stattgefun- 
den haben. Von Januar 1893 an erfolgte eine schnelle Abnahme der 
Entfernung um ungefähr 0'\2 bis zu einem Minimum Anfang April 1893. 
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Die Entfernung der Sterne begann dann wieder zuzunehmen und hatte 
im Juli 1893 den Minimalbetrag bereits um 0.''2 überschritten. 

Dr. Wilsing zeigt, dass diese Veränderungen der Distanz nicht 
scheinbar sein können, dass sie vor allem auch nicht etwa einem Ein- 
fluss der spektralen Deformierung der Stempunkte durch die Licht- 
brechung unserer Atmosphäre zugeschrieben werden können und sagt 
am Schlüsse seiner Abhandlung: „Ich glaube daher die aus der Messung 
sich ergebenden Schwankungen bis 0''.3 im Abstände der beiden Kom- 
ponenten von 61 Cjgni als reelle ansehen zu müssen. Ihre Ursache 
kann dann nur in dem Vorhandensein eines oder mehrerer Begleiter der 
Sterne gesucht werden. 

Nach den vorliegenden Beobachtungen scheinen die Distanzänder- 
ungen einer Periode von etwa 22 Monaten unterworfen zu sein und ihre 
Amplitude scheint nahezu 0".S zu betragen. Systeme dieser Ordnung 
sind geeignet die Lücke auszufüllen, welche bisher noch zwischen den 
optisch auflösbaren und den von den HH. Vogel und Pickering auf 
spektrographischem Wege entdeckten engen Doppelstemen besteht. 

Die Distanzänderungen sind geringfügig genug, um in der Zu- 
sammenstellung der nur vereinzelt in verschiedenen Jahren angestellten 
direkten Beobachtungen am Himmel durch die Beobachtungsfehler ver- 
deckt werden zu können; dagegen wird das Vorhandensein einer der- 
artigen periodischen Distanzänderung vielleicht fUr die Abweichnngen 
der von verschiedenen Beobachtern gefundenen Parallaxen von 61 Cygni, 
deren Betrag häufig die anscheinende Unsicherheit beträchtlich tiber- 
schreitet, die Erklärung bieten. Ihre Feststellung ermöglicht zu haben^ 
muss als ein besonderer Vorzug der photographischen Behandlung des 
Gegenstandes gelten, da nur die photographische Fixierung des Messangs- 
Objekts die Aufklärung der bei der Untersuchung zu Tage tretenden 
Erscheinung erlaubte." 



Das Billensystem bei Triesnecker. 

Von J. N. Krieger. 

Nahe dem Zentrum des Mondes, in ziemlich freier Gegend, liegt 
ein fast kreisrundes Ringgebirge . dem Wilhelm Gotthelf Lohrmann den 
Namen „Triesnecker" beilegte; der Durchmesser dieses Ringgebirges 
soll nach den Messungen desselben Beobachters gegen 4 Meilen be- 
tragen, was mit meinen Mikrometermessungen, die einen Betrag von 
28,1 Kilometer ergaben, gut übereinstimmt. 

Auf der Westseite dieser Formation dehnt sich ein merkwtlrdiges 
weitverzweigtes Billennetz aus. In Schmidts grosser Mondkarte sind die 
Hauptrillen dieses Systems ziemlich gut dargestellt. Auch sind mir von 
zwei Beobachtern, die über ähnliche Instrumente wie Schmidt verfügten, 
Arbeiten bekannt, die aber nur unwesentlich mehr geben. Auf der Lick- 
sternwarte wurde nach einer Fokusaufnahme des Mondes die Region von 
Triesnecker vergrössert dargestellt; einige Hauptrillen sind ebenfalls 
wahrnehmbar, besonders tritt aber in diesem Bilde Rleins Krater — 
Hyginus N — mit grosser Deutlichkeit hervor. 
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Seit Ende des Jahres 1891 habe ich diese Mondgegend aufinerk- 
sam beobachtet und auch mehrmals gezeichnet. Es sind mir dadurch 
bis Mitte dieses Jahres 30 Rillen in der Ebene westlich von Tries- 
necker bis Hyginus bekannt geworden. 

Fast alle diese Gebilde sind von mir mehrmals beobachtet worden. 
Nur die snletzt anfgefnndenen machen hiervon eine Ausnahme, doch ist 
deren Existenz trotzdem vollkommen sicher. 

Es kommt nun freilich selten vor, dass alle diese Billen zu gleicher 
Zeit sichtbar sind; hierzu ist günstige Lichtgrenze und gute Luft nötig. 
Was die Ruhe der Luft bei meiner Beobachtung 1893 August 3. 14^ bis 
16^ zu wünschen übrig liess, das glich die günstige Beleuchtung aus. 
Und so kam es, dass die mir nach und nach bekannt gewordenen Rillen 
bei diesen Beobachtungen fast sämtlich zugleich sichtbar waren. 

Mehrere dieser Rillen bei Triesnecker blieben oftmals einige Luna- 
tionen schwer zu sehen, traten aber dann wieder bei günstiger Oelegen* 
beit mit unerwarteter Deutlichkeit hervor. Zur Erklärung dieser Er- 
scheinung braucht man nicht in allen Fällen eine zeitweise Bedeckung 
anzunehmen. Denn jedem erfahrenen Selenographen ist ja nur zigut 
bekannt, welche grossen Einflüsse auf die Sichtbarkeit feiner Details 
die Libration und besonders auch die Beleuchtungsverhältnisse ausüben. 

— Letztere kommen hier vorzugsweise in Betracht. — Ich kann es aber 
doch nicht unterlassen, jetzt schon auf ein Objekt zu verweisen, dessen 
oftmaliges Unsichtbarbleiben keineswegs mit den vorher erwähnten 
Einflüssen vollständig erklärt werden kann; hier halte ich das zeit- 
weilige Vorhandensein einer Art Nebel oder dergL in den Spalten 
dieses Objektes ftlr sehr wahrscheinlich, und meine Beobachtungen be- 
rechtigen mich zu dieser Annahme. Ich werde nachher auf dieses 
Objekt — die Rille 12 — - ausführlicher zurückkommen. Es erübrigt 
nur noch kurz auf die Beobachtungen des Herrn V. Nielsen -Kopenhagen, 
welcher dieses Rillensjstem bei Triesnecker ebenfalls längere Zeit mit 
einem sechszOlligen Refraktor untersucht und gezeichnet hat, einzu- 
gehen. 

Am 10. Dezember 1888 6Vi— 71/2^ — fliehe Sirius Tafel 7, 1889 — 
machte dieser Beobachter eine Aufnahme von Triesnecker' und dessen 
Umgebung, und zeichnete in unmittelbarer Nähe südlich und östlich 
dieses Binggebirges mehrere neue Rillen ein. Auf Grund einer zwei- 
jährigen Beobachtung dieses Terrains, bei welcher ausschliesslich mein 
vorzüglicher lOVs-zöUiger Refraktor von Reinfelder & Hertel Anwendung 
fand, kann ich mit aller Bestimmtheit versichern, dass diese von Herrn 
Nielsen als neu eingezeichnete Rillen nicht existieren. Allerdings hat 
der Schatten einiger dort vorkommenden Hügel bei entsprechender Be- 
leuchtung ein sehr rillenartiges Aussehen, das wohl die damalige Auf- 
fassung des Herrn Nielsen veranlasste. Der Kürze halber will ich hier 
nur auf ein Objekt näher eingehen, und zwar auf die Rille 7 der Niel- 
sen'schen Zeichnung — in Dr. Kleins Führer am Sternenhimmel Fig. 48 

— welche den Südwall Triesneckers mit der Rille C verbinden solL 
Dieses Objekt beobachtete ich 1893 April 23. 7V2^ bei genau derselben 
Lichtgrenze — Libration kommt hier nahe der Mondmitte weniger oder 
gar nicht in Betracht. — Die damals eingetragene Bemerkung lautet: 
y,Das Nielsen'sche Objekt 7, welches den Südwall von Triesnecker mit 

Sixiiia. 1894. Heftl. 2 
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der Rille C verbindet, ist hente bei dieser Beleuchtung in hohem Grade 
rillenähnlich, bestimmt aber keine Rille, sondern nur der Schatten einer 
hierliegenden Erhöhung oder vielmehr eines Ausläufers." 

Dieser Ausläufer — der westliche von den beiden — ist auch bei 
entgegengesetzter Beleuchtung, zum grössten Teile wenigstens, sichtbar, 
wie aus beigegebener Tafel zu ersehen ist. Wie schon oben beiläufig 
bemerkt wird, glückt es selten sämtliche bei Triesuecker liegende und 
bis jetzt bekannte Rillen (30) während einer Beobachtung zu sehen. 
Jedenfalls trägt hierzu einerseits die beträchtliche Ausdehnung, ander- 
seits die verschiedene Neigung einzelner Bodenflächen dieses Rillen- 
gebietes, nicht wenig bei. 

Die Darstellung einer Mondgegend aber, welche aus der Zusammen- 
legung mehrerer Aufnahmen ein und derselben Oegeud hervorgegangen 
ist, wird nur in den wenigsten Fällen eine zufriedenstellende Genauig- 
keit ergeben. Es war mir deshalb die 1893 August 3. 14 — 16^ gebotene 
Gelegenheit, endlich einmal zu gleicher Zeit fast alle bei Triesnecker 
vorkommenden d. h. die mir bisher bekannten Rillen, zu sehen, umso 
willkommener. Diese Aufnahme ist in beiliegender Tafel 1 in Licht- 
druck reproduziert. Wohl den meisten Selenographen ist diese Tries- 
neckergegend weit besser bei zunehmendem als abnehmendem Monde 
bekannt. Dennoch werden auch sie viele bekannte Formationen, viel- 
leicht in etwas anderen Umrissen, hier wiederfinden. Mitunter könnte 
eine Pause dieser Zeichnung, ans Fernrohr mitgebracht, gute Dienste 
leisten, da die Positionen der Hauptobjekte mit grösstmöglicher Genauig- 
keit gegeben sind. Von der tiblichen Benennung der Rillen bin ich ab- 
gewichen, und habe an deren Stelle die Zahlenbezeichnung angewandt, 
insbesondere wegen des überaus grossen Rillenreichtums und einer vor- 
aussichtlich noch erfolgenden Vermehrung. 

Fast alle seitherigen Beobachter lassen die (doppelt) knieförmige 
Rille 1 -— deren charakteristische Form immer zu wenig Berttck- 
sichtigung fand — bei dem südwestlich von Triesnecker liegenden 
Krater A enden. Diese Aufifassung ist aber falsch; vielmehr durch- 
kreuzt dieselbe noch die Rille 3 und verschwindet dann ziemlich unbe- 
merkt. Nr. 2 ist eine Nebenrille von 1 und verbindet diese mit dem 
Krater A. Bei letzterem Krater macht auch die Rille 3 halt, und wird 
fast immer durch das kräftige Hervortreten der Rille 4, der Anschein 
erweckt, dass dieses Rillenstttck, welches ein selbstständiges Gebilde 
ist, die regelrechte Fortsetzung des Objektes 3 sei. 

Nahe dem Vereinignngspunkte der Rillen 3 und 4 läuft noch eine 
weitere und sehr zarte Rille Nr. 24 ein. Von dem Punkt ab, wo die 
Rille 3 von der Nr. 1 durchschnitten wird, verlaufen deren Ufer bis zu 
der gemeinsamen Einmündungsstelle oder dem Vereinigungspunkt beider- 
seitig ziemlich flach. 

Besonders zur Zeit des ersten Viertels wenn sich die Lichtgrenze 
mehr und mehr Triesnecker nähert, nimmt man öfters an dessen Stelle 
eine thalartige Einsenkung wahr, während dann die südliche Fortsetzung 
nicht mehr zu finden ist. Es tauchen dann aber in der Nähe des bereits 
schon mehrfach erwähnten Schnittpunktes von Rille 1 und 3 mehrere 
sehr feine Kratergruben hervor, die sonst selten bemerkt werden, auch 
in beiliegender Tafel fehlen. Neben den Objekten 1, 2, 3 und 4 sind 
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die Rillen 6, 6, 7, 8 und 9 auch für schwächere Instrumente noch gut 
wahrnehmbar. Auch die Rille 10 kann mitunter noch deutlich gesehen 
werden, nur ist es oftmals recht schwierig, festsustellen, ob diese süd- 
lich oder auf der Westseite des Krater b vorbeizieht. 

Meine erste Aufnahme des Triesnecker - Rillennetzes wurde 1890 
November 3. 16^ erlangt Die Rille 12 erschien mit gleicher Deut- 
lichkeit wie die Nachbarrille 11. Auch J. Schmidt hat in seiner grossen 
Mondkarte diese beiden Rillen gleich kräftig eingetragen, und ich konnte 
mich von der Richtigkeit dieser Darstellung anlässlich obiger Be- 
obachtung vollständig ttberzeugen. Erst als bei meinen späteren 
Beobachtungen die Rille 12 mehrere Lunationen nacheinander unsicht- 
bar blieb, hinregen die parallele Rille 11 mit gewohnter Deutlichkeit 
und Klarheit hervortrat, schenkte ich dieser Erscheinung fortgesetzt 
grössere Beachtung. 

Am 2. Juli, 26. Dezember 1892 und 23. April 1893 konnte ich 
mehrere und darunter sogar sehr feine Rillen nämlich Nr. 18, 19, 20 
und 21 — in der Nähe des Objektes 12 liegend — neu auffinden, ohne 
dieses selbst erblickt zu haben. Dagegen trat die Rille 12 am 22. Mai d. J. 
(auch 4. August frOhj fast wieder mit der gleichen Deutlichkeit wie 
Nr. 11 hervor; gleichzeitig waren auch mehrere der vorher erwähnten 
Rillen sichtbar, aber ihrer Feinheit entsprechend bedeutend mühe- 
voller. 

Soweit nun meine Beobachtungep bei zu- und abnehmendem 
Monde reichen, spricht alles daftlr, dass hier bei dieser — zeitweise ver- 
schwundenen — Rille, die Sichtbarkeit ab und zu durch irgend einen 
Stoff, der sich in deren Spalten ansammelt, in hohem Grade beein- 
flusst wird. 

Die Rille 13 läuft mit der Nr. 6 eine erhebliche Strecke parallel, 
in ganz ähnlicher Weise wie dies bei den Rillen 7 und 8 der Fall ist. 
Des öftern hat es den Anschein, dass sich die Rille 6 bis in die Nähe 
des Kraters b hinziehe, doch kann bei etwas ruhiger Luft und ent- 
sprechender instrumentaler Ausrüstung die deutliche Trennung der Rillen 
6 und 13 wahrgenommen werden. Unter denselben Bedingungen ist 
dann auch zu sehen, dass die Rille 13 nicht in der Nähe des Kraters b 
endet, sondern weiter läuft bis zu einem unweit der Hyginusrille liegen- 
den Httgel. Die von den Rillen 6 und 7 eingeschlossene Fläche ist von 
mehreren aber unbedeutenden Erhöhungen durchzogen, ferner von zwei 
Rillen Nr. 14 und 15, welche gleichsam die Rillen 6 und 7 miteinander 
verbinden. Spuren von einer der Letzteren wurden von V. Nielsen in 
seinen Untersuchungen dieses Systems von 1888—90 aufgefunden. Die 
Kille 14 setzt aber ihren Lauf noch weiter fort und kann bis zu einem 
in der Mitte der Krater b und d liegenden Httgel verfolgt werden ; doch 
ist dieser Teil schwer und selten sichtbar. Die übrigen Rillen sind 
fast durchweg als sehr feine Objekte zu bezeichnen. 

Meine Aufnahme der Umgebung des Ringgebirges Triesnecker ent- 
hält auch mehrere neue Krater — ge^en Schmidts grosse Mondkarte 
15 — ; hier sei auch die Bemerkung eingeschaltet, dass der Krater g 
etwas zu klein von mir angezeichnet wurde. Am Nordwall des Tries- 
necker liegt eine HUgelgruppe, deren mittlere Partie ein kraterähnliches 
Aussehen besitzt. Die hier freigelegene Region, bis zu den Kratern c 

2* 
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mnd d liegt bedeutend tiefer als deren Umgebung' und erscheint bei 
zunehmendem Monde dunkel, hell aber bei abnehmenden wie in 
meiner Aufnahme. Auch im Innern des bekannten dunklen Fleckes der 
an einem Ausläufer des Agrippa liegt, waren zwei feine Spitzen mit 
deutiicbem Schattenwurf sichtbar und die ganze dunkle Partie, auf deren 
wechselhaftes Aussehen Herr Dr. Klein bereits schon vor Jahren auf- 
merksam machte, schien von einer schwachen Erhöhung eingerahmt. 
In dieser Fläche kann mitunter noch mehr Detail wahrgenommen wer- 
den als meine Zeichnungen geben, doch konnte ich, wegen vorgeschrit- 
tener Zeit und Lichtgrenze das und die übrigen Randpartien nur der 



Hauptsache nach andeuten. 



Privat-Stemwarte Gern-Nymphenburg. 



Ein nener Katalog der farbigen Sterne zwischen dem Nordpol 
nnd 23' südlicher Deklination. 

Die philosophische Fakultät der Universität zu Kiel hat vor einigen 
Jahren eine Preisaufgabe gestellt; dahin lautend, dass ein Verzeichnis 
der hellen, farbigen Sterne und ihrer spektroskopischen Eigenschaften 
unter Beibringung neuer besonders angestellter Beobachtungen herzu- 
stellen sei. Herr Friedrich Krüger, welcher längere Zeit an der Kieler 
Sternwarte vorzugsweise mit spektroskopischen Beobachtungen beschäftigt 
war hat ein derartiges Verzeichnis aufgestellt und den Preis der Akademie 
erhalten. Diese Arbeit ist nunmehr als Publikation Nr. VIII der Kieler 
Sternwarte erschienen und liefert den vollständigsten zur Zeit vorhandenen 
Katalog der farbigen Sterne zwischen dem Nordpol und 23^ südlicher 
Deklination. In der Einleitung giebt der Verfasser eine genaue Dar- 
stellung der früheren Arbeiten ähnlicher Art und verbreitet sich über die 
Grundsätze, die er bei seiner neuen Zusammenstellung befolgt hat, in 
folgender Weise: „Das erste grössere Verzeichnis farbiger Sterne er- 
schien 1866 in A. N. 1591. Hier veröffentlichte Schjellerup einen Kata- 
log der roten isolierten Sterne, welche bis zum Jahre 1866 bekannt 
geworden sind, in der Absicht, in jedem eintretenden Falle entscheiden 
zu können, in wiefern ein als rot beobachteter Stern von früheren Be- 
obachtern als solcher bezeichnet war. Er nahm jeden Stern auf, wenn 
er das Kennzeichen einer wirklich eigentümlichen Auffassung der Farben- 
vemchiedenheit im Sinne des roten Teiles des Spektrums von anderen 
Sternen trug. In A. N. 1613 sind verschiedene Nachträge zu diesem 
ersten Kataloge enthalten, dem in der Vierteljahrsschrift der Astrono- 
mischen Gesellschaft, Jahrgang IX ein „Zweiter Katalog der roten 
isolierten Sterne, vervollständigt und fortgeführt bis zum Schlüsse des 
Jahres 1874" folgte. Als Grundlage seiner Arbeiten hatte Schjellerup 
die drei einzigen bis dahin bekannten Verzeichnisse roter Sterne be- 
nutzen können, nämlich; 1) das von Lalande in Conn. des Temps pour 
ran XV, p. 878; 2) das von v. Zach in Corr. astr. vol. VII, p. 234 und 
246; 2) das von Sir John Herschel in den Cape Observations p. 448. 
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Das hier niedergelegte Material konnte Sehjellerup infolge seiner 
vielfachen Eatalogarbeiten dann so vermehren , dass sein Katalog als 
für jene Zeit yollständig genannt werden mnss. Die erste Ausgabe ent- 
hält 280 Nammern, während in der zweiten bereits 402 Sterne verzeichnet 
sind. Schon die erste Ausgabe hatte znr Entdeckung einiger neuen Ver- 
änderlichen gefUhrt und Secchi zur AulF&ndung mancher Exemplare vom 
in. und aller Exemplare vom IV. Typus gedient Fast gleichzeitig mit 
der ersten Ausgabe erschien auch E. SchOnfelds erster Katalog der Ver 
änderMchen, und die drei Bichtangen, bezüglich der roten, der veränder- 
lichen und der Sterne mit ausgeprägten Absorptionsspektren traten immer 
mehr in intime Relation zu einander und förderten das Interesse an 
diesem Gegenstände so, dass, als neben einigen anderen kleineren Ver- 
zeichnissen J. Birmingham 1877 seinen Katalog „The red stars: Obser- 
vations and Gatalogue^ veröffentlichte, dieser bereits 724 Sterne auf- 
zählen konnte* In der 1888 erschienenen neuen Ausgabe dieses Kata- 
loges von T« E. Espin sind 1472 (darunter sind 408 Sterne südlicher als 
—23*) Sterne enthalten, und zwar 766 eigentlich rote und 629 rötliche, 
ausserdem in einem Anhange noch 77, sowie 52 Sterne mit hellen Linien 
im Spektrum. Espin hatte sich bei seiner Neubearbeitung die Aufgabe 
gestellt, die interessantesten Sterne des Birminghamschen Kataloges ge- 
nauer zu verfolgen, weitere rote Sterne aufzusuchen und alle, soweit 
dies nicht bereits geschehen, spektroskopisch zu beobachten. 

Die Arbeit Krügers enthält eine Gesamtttbersicht aller farbigen und 
durch ein Absorptionsspektrum bemerkenswerten Sterne vom Nordpol 
bis — 23^ Deklination; dieselben sind, soweit die dem Verfasser zur 
Verfügung stehenden instrumentalen Hülfsmittel es erlaubten, auch auf 
ihr Spektrum geprüft worden. Es ist dieser Katalog daher zugleich der 
erste Versuch einer Katalogisierung aller Sterne vom III. und IV. Typus 
innerhalb der angegebenen Grenzen. 

Auf die Mitnahme von Sternen südlicher als — 23 ^ musste Krüger 
verzichten, da eine einigermaassen zuverlässige, mit den anderen Grössen- 
bestimmungen zusammenhängende Grössenschätzung in geringer Höhe 
über dem Horizonte nicht mehr möglich ist. Ausserdem ändern in der 
Nähe des Horizontes die Sterne zu merklich ihre Farbe, wie wir dies 
an allen helleren Sternen und besonders beim Mond und der Sonne schon 
mit blossem Auge sehr deutlich wahrnehmen, da unsere Atmosphäre 
die blauen Strahlen mehr als die roten absorbiert und infolge dessen 
beim Auf- und Untergange alle Himmelskörper rötlich erscheinen lässt. 
Das starke Fluktuieren des prismatischen Bildes lässt ferner ausser bei 
günstigster Luftbeschaffenheit eine sichere Beurteilung des Spektrums 
nicht mehr zu. Die Katalogisierung der südlicheren Sterne schien den 
Verfasser darum besser einer besonderen Bearbeitung vorbehalten wer- 
den zu sollen. 

Die Gesichtspunkte, von denen Herr Krüger bei dieser Zusammen- 
stellung ausgegangen ist, sind die folgenden. Aufgenommen wurde 
1) jeder Stern, über den Krüger eine gut verbürgte Notiz fand, dass 
derselbe eine auffällige, von der grossen Mehrheit der anderen Sterne 
abweichende Färbung im Sinne des roten Teiles des Spektrums besitze, 
und 2) jeder Stern, dessen Spektrums durch Absorptionsbanden bemer- 
kenswert ist. 
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In allen Fällen ist das Hauptgewicht aber auf 2) gelegt. Zu diesem 
Verfahren glaubte Verfasser berechtigt zu sein, da sowohl die beschrei- 
bende Farbenbeurteilung als auch die Grössenschätzungen nach einer 
lediglich im Gedächtnis festgehaltenen Stufeneinteilung ohne sicher be- 
stimmtes Vergleichsobjekt zu mangelhaft sind^ um eine sichere Beurteilung 
über Veränderlichkeit in Farbe oder Helligkeit zu ermöglichen, ganz ab- 
gesehen davon, dass durch die Grösse und Beschaffenheit des verwen- 
deten Instrumentes sowie durch die verschiedene physiologische Be- 
schafifenheit des Auges bei verschiedenen Beobachtern Zufälligkeiten in 
die Beobachtungen hineinkommen müssen, die sich jeder Beurteilung ent- 
ziehen. Nicht ohne Einfluss auf die Farbenintensität eines Sternes ist 
auch der jedesmalige augenblickliche Luftzustand, so dass ein und der- 
selbe Stern an verschiedenen Abenden bei gleicher Höhe ganz verschie- 
dene Grade der Intensität zeigen kann. Es sind darum alle Beobach- 
tungen und Folgerungen über Farbenänderungen, deren Möglichkeit und 
Wahrscheinlichkeit an sich nicht zu bestreiten sind, nur mit grosser Vor- 
sicht aufzunehmen und hier ganz unberücksichtigt gelassen. 

Auch eine Trennung in eigentlich rote und rötliche Sterne wie bei 
Birmingham -Espin hat Krüger nicht für durchführbar gebalten, da nicht 
einmal die Wortbedeutung der zur Charakterisierung der Stemfarben 
gebrauchten Ausdrücke immer unzweifelhaft ist Einzelne Beobachter 
gebrauchen z. B. rotgelb für rötlichgelb, andere für gelblichrot u. s. w. 
Es wäre darum zu wünschen, so lange nicht ein einfaches zuverlässiges 
Coloriroeter zu diesen Untersuchungen erfunden ist, dass alle Beobachter 
sich wenigstens derselben Bezeichnungsweise bedienten. J. F. J. Schmidt 
und einige andere Astronomen haben die lutensitäten der Färbung in Zahlen 
ausgedrückt. J. F. J. Schmidt nannte rein weiss = 0, rein gelb = 4, 
orange = 6, rein rot = 10. Für seine Beobachtungen hat Krüger eben- 
falls diese Bezeichnungsweise angenommen: die von ihn gebrauchten 
Zahlen haben die folgenden Bedeutungen: 

= rein weis 6 = orange 

1 = bläulich weissgelb 7 = goldgelb 

2 = gelblich weiss 8 = rötlich 

3 = gelblich 9 = kupferrot 

4 = rein gelb 10 = rein rot 

5 = strohgelb 

In dieser Tabelle sind alle möglichen Farben für alleinstehende 
Sterne enthalten, da die Grundfarbe des Kernlichtes bei allen stets gelb 
ist. Rein weisse sowohl wie rein rote Sterne giebt es nicht, und eben- 
so sind ausgesprochen grüne oder blaue isolierte Sterne bisher nicht be- 
obachtet worden. Die grösste Zahl der Sterne gehört den Farbengraden 
1 — 4 an, die kleinere Zahl der als gefUrbt zu bezeichnenden den 
Graden 5—9. 

Schon A. Secchi wies darauf hin, dass ein Zusammenhang zwischen 
Farbe und Spektrum besteht. W. Huggins stellte dann 1864 das Prinzip 
auf, dass die Farben der Sterne hauptsächlich von den Arten der Dämpfe, 
welche sie umgeben und gewisse Teile des Lichtes absorbieren, ab- 
hängen. Da also die Erkennung des Spektrums das Wesentliche ist, so 
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bat ErUger die verschiedenen Farbenbeobachtnngen nar so weit berück- 
sicbtigen zu müssen geglaubt, dass in fast allen Fällen immer nur die 
zeitlich am weitestett zurückliegende Beobachtung in den Bemerkungen 
augeftthrt ist, wenn der Stern von späteren Beobachtern als gleich oder 
ähnlich wie in der ersten Quelle angegeben, gefärbt gezeichnet ist, und 
nur da, wo die Farbenscbätzungen sehr von einander abweichen oder 
sonst fllr die Charakterisierung eines Sternes von Bedeutung zu sein 
schienen, sind auch spätere Beobachtungen mit herangezogen. Ebenso 
ist er auf die Grössenschätzungen nur in den wenigen Fällen, wo sich 
grosse Spränge zeigten, eingegangen, da bei den stark gefärbten Sternen 
die Or?)ssenschätzungen sehr schwierig und darum mit grossen Unsicher- 
heiten behaftet sind, so dass bei demselben Beobachter oft Diflferenzen 
um ganze Grössenklassen vorkommen, wo ein anderer nur wenige Zehntel 
oder gar keine Änderung festzustellen vermochte. 

Es sind ferner in diesem Katalog eine Anzahl ganz unbedeutend 
oder gar nicht gefärbter Sterne mit enthalten, die er aus den früheren 
Verzeichnissen der farbigen Sterne mit herttbergenommen hatte, und die 
wahrscheinlich nur in Folge des verschiedenen Farbensehens verschiedener 
Beobachter dort eine Stelle gefunden haben, bei denen aber die Möglich- 
keit einer Fart)en- oder Typusänderung nicht ganz auszuschliessen ist. 

Fttr die Bezeichnung des Spektraltypus hat Krüger sich der folgen- 
den von Secchi aufgestellten Klassifizierung der Fixsternspektren bedient: 

„I. Tynus. Die Farbe dieser Sterne ist weiss (Sirius, Altair, 
Regulus etc.). Ihr Spektrum besteht aus den sieben Farben, welche 
durch vier starke schwarze Linien unterbrochen sind, eine im Rot, die 
andere im Grünblau, die beiden letzten im Violett. Sie gehören dem 
Wasserstoff an. Fast die Hälfte aller Fixsterne gehört hierher. 

II. Typus. Die Farbe dieser Sterne ist gelb (Capeila, PoUux, 
Arctnrus etc.). Ihr Spektrum ist völlig dem der Sonne zu vergleichen, 
also von vielen sehr feinen, dicht zusammenstehenden schwarzen Linien 
durchsetzt, die dieselben Stellen wie im Sonnenspektrum einnehmen. In 
manchen Sternen sind diese Linien ausserordentlich schwach (Pollux, 
Capeila), in anderen breit und sehr deutlich (Arcturus, Aldebarau). 
Procyon kann als die Zwischenstufe von I zu U, Aldebaran als der Über- 
gang von II zu in angesehen werden. 

III. Typus. Die Farbe dieser Sterne ist orange und rot {a Her- 
kulis, a Orionis). Das Spektrum ist als aus zwei über einander gelager- 
ten Spektren bestehend zu betrachten, von denen das eine aus breiten 
dunklen Streifen besteht, welche das ganze Spektrum so teilen, dass es 
den Anblick von der Richtung des Rot her beleuchteter Säulen darbietet, 
während das andere die schwarzen feinen Linien enthält, die das Spek- 
tmm des II. Typus charakterisieren. Die Lage der Hauptlinien ist in 
allen Sternen dieselbe. 

IV. Typus. Die Farbe dieser Sterne ist blutrot. Das Spektrum 
enthält drei fundamentale Zonen: Gelb, Grün und Blau. Bei einigen 
Sternen ist auch noch eine Andeutung der roten Zone zu erkennen. 
Während beim HI. Typus die Banden nach Violett scharf begrenzt er- 
scheinen und nach Rot zu verwaschen sind, sind sie hier nach Rot zu 
scharf begrenzt und nach Violett verwaschen. Die Helligkeit der Sterne 
dieses Typus ist nur gering. 
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V. Typusu Einige wenige Sterne geben direkt das Spektrum des 
Wasserstoffs (r Cassiopeiae, ß Lyrae). 

Seccbi basierte seine Klassifikation lediglicb auf die äusseren 
Formen und legte ihr keine Hypothese irgend welcher Art zugrunde. 
Später kam er allerdings zu der Ansicht, dass der verschiedene Typus 
durch die verschiedenen Temperaturen, die auf den Sternen herrschen, 
bedingt sein könnte. 

Diese Ansicht ist zuerst mit Erfolg von Zöllner vertreten worden, 
der auf Grund der Nebelhypothese behauptet, dass die gelben und roten 
Sterne nur einfach weisse Sterne in verschiedenen Abktthlungsstadien 
seien und folglich durch die Kenntnis des Spektrums uns die Beurteilung 
des Alters eines Sternes ermöglicht sei. H. C. Vogel hält diese Auf- 
fassung, dass sich im Allgemeinen in den Spektren die Entwicklungs- 
phase der betreffenden Weltkörper abspiegele, ebenfalls für die Grund- 
lage der einzigen rationellen Klassifikation der Sterne nach ihren Spektren 
und schlägt die folgende Einteilung vor: 

1) Sterne, deren Gltthzustand ein so beträchtlicher ist, dass die in 
ihren Atmosphären enthaltenen Metalldämpfe nur eine ttberaus geringe 
Absorption austtben können, so dass entweder keine oder nur äusserst 
zarte Linien im Spektrum zu erkennen sind (hierher gehören die weissen 
Sterne) 

2) Sterne, bei denen ähnlich wie bei unserer Sonne, die in den 
sie umgebenden Atmosphären enthaltenen Metalle sich durch kräftige 
Absorptionslinien im Spektrum kundgeben (gelbe Sterne) und endlich 

3) Sterne, deren Glühhitze so weit erniedrigt ist, dass Assoziationen 
der Stoffe, welche ihre Atmosphäre bilden, eintreten können, welche, wie 
neuere Untersuchungen ergeben haben, stets durch mehr oder weniger 
breite Absorptionsstreifen charakterisiert sind (rote Sterne]. 

Diese Einteilung stimmt im Wesentlichen mit der von Secchi ge- 
gebenen ttberein, nur der III. und IV. Typus desselben ist von Vogel zu 
einer Klasse vereinigt, weil sie sich nur durch die Anordnung der dunklen 
Streifen unterscheiden, mit anderen Worten also der Unterschied ledig- 
lich in der abweichenden Zusammensetzung der die glühenden Körper 
umgebenden Atmosphäre zu suchen sein würde. 

Auf Grund dieser Einteilung kommt Vogel dann zu nachstehender 
Klassifikation: 

I. Klasse. Spektra, in welchen die Metalllinien nur äusserst zart 
auftreten oder gar nicht zu erkennen sind und die brechbareren Teile 
des Spektrums, Blau und Violett, durch ihre Intensität besonders auf- 
fallen. 

a) Spektra, in denen ausser den sehr schwachen Metalllinien die 
Wasserstofflinien sichtbar sind und sich durch ihre Breite und Inten- 
sität auszeichnen (hierher gehören die meisten weissen Sterne, Sirius, 
Wega^ = Secchi Typus I. 

b) Spektra, in denen entweder einzelne Metalllinien nur ganz schwach 
angedeutet oder gar nicht zu erkennen sind und die Wasserstofflinien 
fehlen (/?, r^ <^j « Orionis). 

c) Spektra, in denen die Wasserstofflinien hell erscheinen und ausser 
diesen Linien noch die Linie D3, ebenfalls hell, sichtbar ist (bis jetzt nur 
ß Lyrae und y Cassiopeiae bekannt) = Secchi Typus V. 
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II. Klasse. Spektra, in deneu die MetallHnien sehr deutlich auf- 
treten. Die brechbareren Teile des Spektrums sind im Vergleich zur 
vorigen Klasse matt, in den weniger brechbaren Teilen treten zuweilen 
schwache Bänder auf. 

a) Spektra mit sehr zahhreichen MetallHnien, die besonders im Gelb 
und Grün durch ihre Intensität leicht kenntlich werden. Die Wasser- 
stoff linen sind meist kräftig, aber nie so auffallend verbreitert als bei 
Klasse la; in einigen Sternen sind dieselben jedoch schwach, und bei 
solchen sind dann gewöhnlich in den weniger brechbaren Teilen durch 
zahlreiche dichtstehende Linien entstandene schwache Bänder zu er- 
kenne:) (Capeila, Arcturus, Aldebaran) = Secchi Tjpus II. 

b) Spektra, in denen ausser dunklen Linien und einzelnen schwachen 
Bändern mehrere helle Linien auftreten (T Coronae, auch sind hierzu 
höchstwahrscheinlich die von Wolf und Bayet beobachteten Sterne im 
Schwan, sowie der Veränderliche ß Geminorum zu rechnen, obgleich 
wegen der Lichtschwäche dieser letztgenannten Sterne wohl einzelne 
dunkle Bänder im Rot und Gelb beobachtet wurden, dunkle Linien 
jedoch nie vermutet werden konnten.) (Schluss folgt.) 



Vermischte Nachrichten. 

Merkwürdige Vorgänge bei einzelnen Kometen. Herr Barnard 
hat 1892 mit Hülfe eines photographischen Portrait - Objektivs den 
Kometen Swift an mehreren Abenden photographiert. Eine Reproduktion 
dieser Photographie ist im Heft 12 des vorigen Jahrgangs des „Sirius^ 
anf Tafel Xn gegeben. Betrachtet man dieselbe genauer so findet man 
auf der Abbildung HI (vom 7. April) in dem rechten Schweifaste des 
Kometen Andeutungen der Bildung eines neuen Kometen, der gleichsam 
von dem Kopfe des Hauptgestirns in der Richtung des Schweifes aus- 
gestossen wird. Kein Fernrohr, gross oder klein, hat auch nur eine An- 
deutung dieses Vorganges geliefert, der uns nur durch diese photo- 
giraphische Aufnahme bekannt geworden ist. Noch wichtigere Ent- 
httUnngeu hat die Photographie des von Brooks am 17. Oktober zu 
Geneva entdeckten Kometen gebracht. Dieser Komet zeigte einen graden 
Schweif von ungefllhr 4*^ Länge mit zwei kleinen hellen Strahlen, die 
mit ihm einen sehr offenen Winkel machen. Das nämliche zeigt eine 
am 21. Oktober aufgenommene Photographie, während die am folgenden 
Abende erhaltene davon sehr verschieden ist. Der Schweif erschien 
gekrümmt, verdreht und gebogen, in seinen breiten Teilen war er in 
Stücke und nebelige Massen aufgelöst, so dass das Aussehen verglichen 
werden konnte mit demjenigen, welche eine im Winde 'flammende und 
rauchende Fackel darbietet. Der eine der beiden dünnen Schweife war 
verschwunden, der ganze Komet dagegen viel heller geworden. Am 
nächsten Morgen wurde (unter weniger günstigen Umständen) eine neue 
Photographie aufgenommen. Auf dieser erscheint der Schweif gebrochen 

Sirin». 1894 Heft 1. ' 3 
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und in eine Anzahl nnregelmässiger nebeliger Massen aufgelöst, die zum 
Teil ausserhalb der Richtung des Schweifes liegen. Eine Partie der 
äussersten Schweifteile war vollständig abgetrennt und erschien wie ein 
selbständiger Komet 4^ — 5^ vom Kern und etwa 1® von der nächsten 
Schweifpartie. Möglicherweise wird diese Masse einen selbständigen 
Kometen bilden, der sich in einer vom Hauptkometen verschiedenen Bahn 
bewegt. Die Ursache dieser Änderungen im Schweife sieht Professor 
Barnard in einem Widerstand, dem die Schweifteilchen bei der Bewegung 
des Kometen begegnen, vielleicht in Meteorströmen nahe der Soüne, die 
jedoch nicht sehr dicht sein können, da sie sich sonst auf der photo 
graphischen Platte verraten würden. 

Der 28-zolIige Refraktor der Sternwarte zu Greenwich ist nun- 
mehr vollendet und das Objektiv mehrfachen Prüfungen am Himmel 
unterzogen worden. Es kann durch Entfernung der beiden Linsen von 
einander und Umdrehung der Grownglaslinse in ein photographisches 
Objektiv verwandelt werden. Nach einigen Verbesserungen hat sich dai 
Glas als vortrefflich erwiesen. Beim Doppelstern ß Delphini erschien 
der Hauptstern 3. Grösse doppelt und weit getrennt (Distanz nach Burn- 
ham 0.26"), selbst bei nicht sehr günstiger Luft und an 500-facher 
Vergrösserung. Am 30. Oktober sah Herr Maunder nahe beim Jupiter 
ein feines Licbtpttnktchen , welches er für den 5. Satelliten desselben 
hält und ebenso am 5. November, nahe dem Orte, wo dieser Trabant 
stehen musste. Was die Art der Achromatisierunir dieses grossen Ob- 
jektivs anbelangt, so ist diese für die Strahlen mitten zwischen D und E 
des Sonnenspektrums berechnet, während die beiden Olark'schen Refrak- 
tore auf Mount Hamilton und zu Palkowo für Strahlen korrigiert sind, 
die näher bei D liegen. Die übrig bleibenden Farbensäume erscheinen, 
selbst bei einem Objekt wie der Planet Jupiter, durchaus unbedeutend 
trotzdem die Brennweite des Objektivs nur das l2-fache seines Durch- 
messers beträgt. 

Ein neuer Stern ist auf den photographischen Glich6s des süd- 
lichen Himmels vom 10. Juli 1893, welche die Expedition der Harvard- 
sternwarte in Peru aufgenommen bat, von Mrs. Fleming gefunden wor- 
den. Er steht im Sternbilde Norma und ist 7. Grösse. Die photogra- 
phische Durchmessung des südlichen Himmels, welcher auf der Gapstem- 
warte ausgeführt wurde, lehrt, dass dieser Stern 1890 April 29. und 
Mai 'J, als Objekt 9.2 Grösse sichtbar war, während die Aufnahmen aus 
dem Jahre 1887 an dem angegebenen Orte keinen Stern 9.2 Grösse 
enthalten. 

Neuer Planet 1893 AO. Am 6. November hat Prof. M. Wolf in 
Heidelberg einen Planeten 13. Grösse photographisch aufgenommen, der 
wahrscheinlich neu ist. Sein Ort war 1893 November 6. 9^ 18*" m. Zt 
von Heidelberg a = 2^ 19.5» D= + 11 «22', 

Deflnitive Nummeriernng von kleinen Planeten. Nach Mitteilung 
von Herrn Prof. Tieljen in d. A. N. haben folgende Planeten die beige- 
setzten endgültigen Nummerierungen erhalten: 
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Planet entdeolit Entdecker 

1893 A Jan. 17 Charlois 

B „ 12 Wolf 

E »80 Charlois 

F „ IG Wolf 

G(H) „ a Charlois 

J Febr. U 

E März 8 „ 

L „ Q „ 

N „ U „ 

P „ U . ^ 

ß « la n (362) 

Die Planeten 1893 C, D, M, 0, U, X, Y sind nicht hinreichend be- 
obachtet, am die Berechnung elliptischer Elemente zu ermöglichen 
Ferner ist 



Pinnet entdeckt Entdecker Nr. 

1893 S März 17 Charlois (363) 

T „ 10 , (364) 

V , 21 „ (365) 

W „ 21 „ (366) 

AA Mai 19 „ (307) 

AB , 19 , (368 

AC Juli 14 „ (370) 

AD „ 16 „ (371) 

AE „ 4 Borrelly (369) 

AH Aug. 19 Charlois (372) 



L893Qidentischm.(104) Klymene 
Z „ „ (l75)Andromache 



189^ AF identisch m. (158) Koroni« 
AG „ „ (107) Camilla 



Herr Geh.-Rat Krttger bemerkt hierzu : „Auf Wunsch des Direktors 
des Kgl. Recheninstituts, Herrn Prof. Tietjen, wird die provisorische 
Bezeichnung der Planeten durch Buchstaben fernerhin ohne Rücksicht 
auf die Unterbrechung durch den Jahresanfang weitergeföhrt werden." 

Über die Steruschnuppen im Augast 1893 hat Pater Denza Be- 
richte aus ganz Italien erhalten, aus denen hervorgeht, dass das Phänomen 
fast überall unter verhältnismässig günstigen Bedingungen beobachtet wor- 
den. Der Himmel war überall ziemlich klar, nur hier und da haben Wolken 
und Nebel die Beobachtungen etwas beeinträchtigt. Die Zahl der Meteore 
hat nach dem 1. August stetig zugenommen und in der Nacht vom 10. 
und 11., das Maximum erreicht, in dem die Erscheinung viel glänzender 
gewesen als in den letzten Jahren. Herr Denza giebt für die vier Nächte 
vom 9. bis 14. August die Zahlen, welche in den Hauptstationen be- 
obachtet sind. Wir ersehen ans denselben, dass die Nacht vom 10. zum 
11. August an allen Stationen die grössten Zahlen aufweisst — an einer 
steigt dieselbe auf lö88. Nachher nahm die Erscheinung stetig ab. Das 
Jahr 1893 zeigt ausser der grösseren Intensität der Erscheinung noch 
darin ein abweichendes Verhalten von dem der beiden letzten Jahre, 
dass in diesem das Maximum eine Verspätung gezeigt hatte, namentlich 
im Jahre 1891. Die ganz ungewöhnliche Zunahme des Sternschnuppen- 
iegens im Jahre 1 893 scheint auf eine Verschiedenheit in der Dichte der 
Meteorwolke hinzuweisen, aus welcher die Sternschnuppen stammen, und 
von der ein kompakterer Teil in diesem Jahre mit der Erde zusammen- 
getroffen ist. Die Radianten der Meteore waren, wie gewöhnlich bei den 
Auguststemschnuppen, sehr verschieden; aber der Hauptstrahlungspunkt 
war derjenige der Perseiden in der Nähe von tj Persei, der sich von 
Jahr zu Jahr verschiebt; aus der Gesamtheit der Beobachtungen er- 
giebt sieb sein Ort « = 44^; (!= + 55^ An manchen Stationen sind auch 
mehrere Feuerkugeln gesehen worden, durch die der Glanz der Erschei- 
nung noch erhöht wurde; die Mehrzahl der Sternschnuppen war unter 2. 
bis 3. Grösse. Bei der ganz ungewöhnlichen Reichhaltigkeit der dies- 
jährigen Erscheinung ist es besonders wichtig, dieselbe iu den kommen- 

3* 
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den JahrcD sorgfältig zu beobachten. (Comptes rendus 1893, T. CXVII, 
p. 398.) 

Grosse Teleskope. Über das Riesenteleskop der Pariser Welt- 
ausstellung von 1900 schwirren jetzt wieder allerhand Angaben durch 
die Tagesblätter. Die meisten dieser Mitteilungen lassen nur die 
Unkenntnis ihrer Verfasser erkennen, indessen scheint aus einigen Be- 
richten hervorzugehen, dass es sich nunmehr um die Anfertigung eines 
Reflektors — nicht wie es ursprünglich hiess eines Refraktors — mit 
Glasspiegel von 3 Meter Durchmesser handelt. Die Berichte sprechen 
zwar von einer Glaslinse, allein da beigefügt wird dieselben werden in 
der Glasfabrik von St. Gobain hergestellt, so ist klar, dass es sich um 
einen Reflektor handelt, dessen Glasspiegel versilbert werden soll. Dieser 
Spiegel wird ein Gewicht von annähernd 180 Zentner haben, allein die 
Herstellung eines solchen Reflektors scheint durchaus nicht unmöglich, 
ja sie ist aller Wahrscheinlichkeit noch weniger schwierig als die Aus- 
fllhrung des Yerkes'schen 40-zolligen Refraktors. Wie dem aber auch 
sein möge, so viel ist sicher, dass jener Riesenreflektor am Monde nicht 
das leisten wird, was die weniger erleuchteten als erwärmten Lobredner 
in den Zeitungen davon verkündigen. Mit welchem wunderbaren Mangel 
an Sachkenntnis über Femrohre bisweilen geurteilt wird beweist ein Be- 
richt von Dr. Max Ferenczy in Berlin. Letzterer verbreitet sich in 
einem Fach blatte über das projektierte Yerkessche Teleskop und 
sagt dabei wörtlich: „Beiläufig erfuhr ihr Berichterstatter, dass das 
Objektivglas ftlr das Yerkes -Teleskop in Cambridgeport von der dortigen 
blühenden Glasindustrie angefertigt wurde und dieser Umstand war für 
ihn Veranlassung den heutigen Artikel der optischen Glasindustrie der 
Vereinigten Staaten inhaltlich zu widmen. ** Man glaubt seinen Augen 
misstrauen zu sollen, wenn man von der blühenden Glasindustrie Gam- 
bridgeports liest! Ein Mann der in einem Blatte für Fachleute über Optik 
schreibt hat also keine Ahnung davon, dass in Cambridgeport die 
optische Anstalt von Alvan Clark & Sons, sich befindet, die aber nur die 
Objektive schleift, während das Glas dazu aus Europa kommt! 

Erläaternngen zu den Planeten-Ephemeriden. Nachstehend folgt 
für die neu eintretenden Abonnenten sowie für diejenigen Leser, welche 
mit der Bedeutung der in jedem Hefte gegebenen monatlichen Planeten- 
stellung nicht bekannt sind, eine kurze Erklärung derselben. 

Die Orte der Planeten am Himmel werden für die beigeschriebenen 
Tage und den Zeitmoment des Mittags in Berlin angegeben durch Bektas- 
zension und Deklination. Geozentrisch heissen dieselben, weil sie so 
angesetzt sind, wie sie ein Auge im Erdmittelpunkte sehen würde. Die 
RcKtaszensions- und Deklinationskreise an der Himmelssphäre ent- 
sprechen den Längen- und Breitenkreisen auf der Erde. Die Rektas- 
zensiqnen zählt man vom Frühlingspunkte gegen Osten, die Deklinationen 
vom Äquator des Himmels beiderseits gegen die Pole hin. Nördliche 
Deklinationen werden durch -f südliche durch — bezeichnet. Man 
pflefft jedoch die Rektaszensionen nicht in Graden etc. auszudrücken, 
sondern in Stunden (h) Minuten (m) und Sekunden (S). Bekanntlich ist 
eine Sturde [V^) = 15 Grad (lö®), l Minute (1 m) = 15 Bogenminuten. 
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(15'), 1 Sekunde (l») = 15 Bogensekunden (15"). Hiernach kann man 
die Stunden und Minuten der Kektaszensionen bequem in Bogengrade 
umrechnen. Die Kolumne, welche Uberdchrieben ist «oberer Meridian- 
durchgang^* giebt den Zeitmoment an, in welchem der Planet sttdiich im 
Meridian steht oder kulminiert. Bei diesen Zeitangaben ist zu bemerken, 
dass die Stunden astronomisch bis 24 fortgezählt werden und zwar von 
Mittag zu Mittag. 

In der Rubrik Planetenkonstellationen bedeutet Opposition 
eines Planeten diejenige Stellung desselben am Himmel, in welcher er der 
Sonne genau gegenttber steht und um Mittemacht kulminiert. Ein Planet 
ist ferner in Konjunktion mit einem andern, wenn er von der Erde 
aus gesehen bei diesem zu stehen scheint. Konjunktion in Rektaszension 
tritt ein, wenn beide Gestirne gleiche Rektaszension haben, ist auch 
die Deklination beider Oestirne gleich, so tritt (tUr ein Auge im Erd- 
mittelpunkte) eine Bedeckung ein. Ob diese Bedeckung auch fUr be- 
stimmte Punkte der Erdoberfläche stattfindet, kann in jedem Falle nur 
eine besondere Berechnung entscheiden. In der Monatsephemeride wer- 
den diese Bedeckungen für Berlin angegeben, so dass man sich nähe- 
rungsweise auch für benachbarte Orte darnach richten kann. 

Die Stellungen der Jupitermonde sind so angegeben, wie sie sich 
zu den betreffenden Zeiten in einem astronomischen Femrohre (welches 
die Gegenstände umkehrt) zeigen. Die weissen Kreise bezeichnen den 
Jupiter, und die Monde sind durch die ihnen zukommenden Zahlen 1 
bis 4 unterschieden. Die Bewegung jedes Mondes geschieht allemal in 
der Richtung von dem Punkte, der ihn bezeichnet zu der betreffenden 
Zahl. Ein weisser Kreis am Rande bedeutet, dass der betreffende Mond 
vor der Scheibe des Jupiter steht, ein schwarzer Kreis, dass er ver- 
finstert ist, d. h. im Schatten des Jupiter verweilt. Die 4 Figuren oben 
zeigen für jeden der vier Monde die Stellung, in welcher er beim Ein- 
tritt in den Schatten des Jupiters verschwindet (d) oder beim Austritt aus 
dem Schatten wieder erscheint (r). 

Zu kaufen gesucht wird ein guter azimutal montierter 

vierzölliger Refraktor. 

Gefällige Offerten werden erbeten unter R. 2935 an Rudolf Hosse, 
Breslau. 

Ein gutes vierzöiliges Fernrohr 

mit Stativ preiswttrdig zu verkaufen. Frankierte Offerten befördert die 
Verlagshandlung des «Sirius/ 

fi v^^aIqt^^ai^ Atlas des nördlich gestirnten Himmels ftlr den 
iirgBiaiiaBr^ Anfang des Jahres 1S65. Bonn 1857/63 suchen 
zu kaufen und erbitte gef. Angebote. — Auch bietet mein grosses Lager 
astronomischer und anderer naturwissenschaftlicher Werke günstige Tausch- 
objekte. 

Oskar Oerschel; Antiquariat, Stuttgart , Calwerstrasse 16. 
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Ersckeinungen der JupHermoiMle. Die folgenden Angaben über die Erscheinungen 
der Jupitermonde sind aus dem Nautical ATmanac entnommen und die angegebenen 
Zeiten mittlere von Greenwich. Die Trabanten sind der Reihenfolge ihres Abstandes 
vom Jupiter nach mit I bis IV bezeichnet. Femer bedeutet: 

£c D das Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter 

Ec E den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Verschwinden des Trabanten hinter der Jupiterscneibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiterscheibe. 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupitexscheiba 

Tr E den Austritt des Trabani>en aus der Jupiterscheibe. 

Sh J den Eintritt des Trabanten-Schattens auf die Jupiterscheibe. 

Sh E den Austritt des Trabanten-Schattens aus der Jupiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der Jupitermonde aufgeführt , welche sich er- 
eignen, wenn Jupiter zu Greenwicn über una die Sonne unter dem Horizont steht 
Um annähernd die Zeitpunkte dieser Erscheinungen für jeden andern Ort zu findcnif 
hat man nur nötig den Xiängenunterschied gegen Greenwich (ausgedrückt in Zeit) 
zu den angegebenen Zeitpimkten zu addieren, wenn der Ort östlich von Greenwich 
liegt und aavon zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich li^^ 

• MärjE 1, m. Tr. I. 6^ 13"^. DI. Tr. E. 8^ ^^, lO. Sh. L ll»» 28". L Oc 
D. 12h 18". März 2. L Tr. I. 9^» 27". I. Sh. L lOi» 44". I. Tr. E. 11^ 41". Min 8. 
I. Oc. D. 6h 47". I. Ec. R. 10^ 14" 34«. MÄw 4. I. Tr. E. 6»» 10". I. Sh. E. 7»» 
26". n. Oc. D. 9h 3". n Oc R. 11^ 28" H. Ec D. 11^ 37" 42». Mär« 6. IL 
Tr. E. 6h 35". U. Sh. 1. 6h 40". H. Sh. E. 9h 3". Mftrz 8. IH. Tr. I. 10h 26". 
März 10. I. Oc. D. 8h 46". Min 11. L Tr. I 5h 55". I. Sh. I. 7h 8". L Tr. E. 
8h 9". I. Sh. E. 9h 21". n. Oc D. 11h 45". März 12. I. Ec. R. 6h 39" 9». DI. 
Ec R. 7h 17" 59s. März 18. H. Tr. I. 6h 54". H. Sh. I. Qh 18". H. Tr. E. 9h 
20". n. Sh. E. 11h 42in. März 17. I. Oc D. 10h 45». März 18. I. Tr. I. 7h ^m 
I. Sh. L 9h 4". I. Tr. E lOh 8". I. Sh. E. 11h 171T,. März 19. m. Oc R 6h 5».". 
I. Ec. R. 8h 34" 47s. m Ec. D. 9h 30in 16". HI. Ec R. 11h 20" (?'. März «0. 
n. Tr. I. Oh 40". März 22. H. Ec. R. 8h 26" 5«. März 25. I. Tr. I. 9h 54". I. 
Sh. L 10h 59». März 26. I. Oc D. 7h 15". UI. Oc. D. 9h 3". I. Ec. R. 10h 30^ 
19«. IIL Oc R. 11h Um. März 27. I. Tr. E. 6h 38". I. Sh. E, 7h 41". Man 29. 
n. Oc D. 6h 38". n. Ec R, 11h 2" 57^. 



Ptanetonkonstellatioiien 1894. März 1. 18h. Mars in Konjunktion in Raktaszension 
mit dem Monde. März 4. 17h. Venus in Konjunktion in Rektasoension mit dem 
Monde. Mäi^ 6. 2h. Merkur in grösster nördlicher heliozentrischer Breite. März 7. 
20h. Merkur in Konjunktion in Rektaszension mit dem Monde. März 12. 10h. 
Jupiter in Koiyrmktion in Rektaszension mit dem Monde. März 13. 10h. Neptun in 
Konjunktion in Rektazension mit dem Monde. 21h. Merkur in unterer Konjunktion 
mit der Sonne. März 20. 4h. Sonne tritt in das Zeichen des Widders. Frühlings 
Anfang. März 21. Mondfinsternis. März 22. 22h. Saturn in Konjunktion in Rekta- 
szension mit dem Monde. März 24. 13h. Uranus in Konjunktion in Rektaszension 
mit dem Monde. 17h. Venus in grösster Elongation. März 29. 13h. Merkur im 
niedersteisenden Knoten. März 30. 19h. Mars in Konjunktion in Rektaszension mit 
dem Monae. 



Stembedeokungen duroh den : 


BCond f&r Berlin 1894. 


Monat 


Stern 


Grösse 


Eintritt 

mittlere Zeit 

__ li m _ 

12 59-9 
17 7-5 
15 44-8 


▲natritt 

mittlere Zeit 

h m 


'. iMärz 14 


136 Stier 
a Jungfrau 
^ Skorpion 


5-3 
1 
5 


13 30-5 
18 11-9 
17 5-H 



März 



Lage und Grösse des Satumringes (nach B es sei). 
16. Grosse Axe der Ringellipse: 42'64"; kleine Axe 9*91". 

Erhöhung iwinkel der Erde über der Ringebene: 13« 27' nördL 



Digitized by V^OOQIC 



- 23 — 



Stellung der Japltermonde im K&rz 18»4. | 
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Stell nngen mi 8^ für den Anblick im Astronomischen Fernrohr. | 
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Planetenstellimg im März 1894. 



Mittlerer Berliner Mittag. 



Monata- 
tag. 



Sclieinbare 
Ger. AnfiRt. 
h m B 



Scheinbare 
Abweichung. 



Oberer 

Meridian- 

durchgang 

h m 



1894 

März 5 
10 
15 
20 
25 
30 



März 5 
10 
lö 



30 



März 5 
10 
15 
20 
25 
30 



März 8 
18 
28 



M 

23 51 58-44 
23 43 31-37 
23 27 55-34 
23 13 39-12 
23 6 47-46 
23 8 47-21 



r k u r. 
+2 31 

2 9 
+0 10 
-2 23 

4 29 
-5 36 



17-1 
38-6 
35-1 
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2-8 
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Venus. 



21 20 33-75 
21 20 44-96 
21 24 4399 
21 32 1 93 
21 42 6-96 
21 54 27-72 



7 33 35-2 

8 22 42-0 

8 58 24-5 

9 18 491 
9 23 7-8 
9 11 21-6 



Mars. 



19 18-82 
19 15 31-70 
19 30 4108 

19 45 45-91 

20 45-46 
20 15 38-91 
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3 40 29-60 
3 47 49-82 
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22 32 51-3 
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Mittlerer Berliner Mittag. 
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Gebsaer-SAhwetaohke'aohe Bnohdraokerei Halle (Sa>al6). 
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Mond -Landschaft „Triesnecker'^ 

und dessen Umgebung 1893. August 3. 14—16*^. 
Gezeichnet von J. Nep. Krieger, Gern. 
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knnde ist es nun hauptsächlich, an welche sich der ,^Sirius" wendet; für sie sind die 
Abhandlungen, die er enthält, berechnet und aus ihrem Kreise stammen auch manche 
Überaus schätzenswerte Mitteilungen, die er in seinen verschiedenen Jahrgängen gebracht 
hat Es ist eine keineswegs sehr grosse, aber auserwählte Gemeinde, die den Kreis 
unserer Leser und Freunde bildet, und der Herausgeber des „Sirius" darf wohl mit 
Genugthuung darauf hinweisen, dass sein Bestreben, diesen Freunden der Himmels- 
beobachtung das Geeignete und Möglichste zu bieten, auch die gehoifte Anerkennung 
gefunden hat. Müsste hier auf den Erfolg hingewiesen werden, den der „Sirius" in den 
letzten zwOlf Jahren bei mitthätigen Freunden der Astronomie, die man als Amateur- 
Astronomen bezeichnen kann, errungen hat, an das Interesse, welches er manchem för 
die wahre Wissenschaft begeisterten Manne einflösste, so konnte daran erinnert werden, 
dass es der „Sirius" war, welcher die erste Anregung gab, dass an manchen Orten der 
Himmel zu ernsthaften Zwecken mit mächtigen Instrumenten durchforscht wird, ja, dass 
eine prachtvolle Sternwarte zum ausschliesslichen Dienste der Astronomie ins Leben 
trat. Freilich ist auch gerade derjenige Zweig der Sternkunde, welcher vorzugsweise 
im „Sirius" kultiviert wird, nämlich eben die Astrophysik, in den letzten Jahren gar 
gewjütig angewachsen und zieht immer weitere Kreise. Der Astronom ist heute nicht 
mehr vc^rzugsweise Bechner und Beobachter am Meridianinstrumente oder dem gewöhn- 
lichen Äquatorial; nein, er muss gleichzeitig Mechaniker, Fhotograph und in gewissem 
Sinne Chemiker, er muss mit einem 'Worte auch ein tüchtiger Techniker sein, um den 
Ansprüchen der modernen Himmelskunde zu genügen. Daher denn auch die hier nun- 
mehr eingetretene Teilung der Arbeit. Die lediglich mathematische Astronomie, so 
bewundernswürdig in ihren Ergebnissen als schwierig zu beherrschen, ist heute so gut 
wie ganz getrennt von jenen astrophysikalischen Werkstätten der Forschung, wo die 
Stoffe auf ihre Lichtempfmdlichkeit geprüft werden, und wo Photometer, Zeichenapparate, 
elektrische Batterien nna anderer Zubehör des physikiilischen Kabinetts und des chemischen 
Laboratoriums neben dem Femrohre ihren Platz haben. Und diese Werkstätten werden 
immer zahlreicher, von dem grossartigen, alles ähnliche überragenden astrophysikalischen 
Institut zu Potsdam an, welches der Staat gegründet, bis zu den herrlicnen Anstalten 
ähnlicher Art, welche durch den Elfer und die Mittel hochherziger Privatpersonen ins 
Leben traten. Das, was an diesen Stätten gearbeitet, geforscht und gefunden wird, 
soll auch fernerhin hauptsächlich den Inhalt der Hefte des „Sirius" bilden und zwar in 
allgemein verständlicher Darstellung, die möglichst zur eigenen Thätigkeit, nach Zeit 
und Kraft anregt. Phantasieen über nur mögliche Verhältnisse und Berücksichtigung 
des lediglich auf Neugierde hinauslaufenden Interesses der grossen Menge wird der 
„Sirius" auch fernerhin ausschliessen. 

Zu den beachtenswertesten Gaben, die wir dem Leser bringen, müssen endlich 
auch die zahlreichen und schön wiedergegebenen Sternlcarten, Planetenbilder, Mondland- 
schaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art be- 
zeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber bereits in 
den vorhergehenden Jahren von Abonnenten zugingen, beweisen ihm, dass er in seinem 
uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten Himmels etwas Gediegenes zu 
bieten, der Astronomie neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist 

Die Zeitschrift erscheint in monatlichen Heften von ca. 1V2 Druckbogen gross Oktav 
mit lithographischen Beilagen, Lichtdrucken etc. etc. und kann durch jede Buchhandlung 
oder Postanstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 12 Mark. 

BV^ (W^ird nur ganzjähf ig abgegeben.) ^H 
Für etwa gewünschte direkte Zusendung unter Kreuzband ist noch 60 Pf. 



beizufügen. 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis XX der 
„Neuen Folge" des „Sirius" noch zu haben sind und, solange der Vorrat reicht, sowohl 
direkt von der unterzeichneten, wie auch durch jede andere Buchhandlung bezogen 
werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Gkinzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipzig, Januar 1893. 

Die VerlagshandlHng von Karl Scholtze. 

Verlangzettel siehe iimsteliend! 
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An die verehrl. Abonnenten des „Sirius"! 



^*. 



Um den Abnehmern des ^^Sirius^' auch die früheren Jahrgänge der interessanten 
und allgemein beliebten Zeitschrift leicht zugänglich zu machen, habe ich mich ent- 
schlossen, eine Partie Exemplare des I. bis XIV. Bandes (Jahrgang 1873—1886) zu be- 
deutend ermässigtem Preise hiermit zu offerieren: 

Band I, 11, m, IV, V, VI (Jahrgang 1873— 78) wenn zusammen 

genommen nur 20 Mark. 

-^^9. Einzelne Bände 4 Mark. <^?<s-- 

Band VII, Vm, IX, X (Jahrgang 1879—82) wenn zusammen 

genommen nur 20 Mark. 

--j>^ Einzelne Bände 6 Mark, ;^c^~ 

Band XI, XII, XHI, XIV (Jahrgang 1883—86) wenn zusammen 
genommen nur 20 Mark. 
-05S) Einzelne Bände 6 Mark. ©?<r- 
Band XV/XXII (1887/94) k 12 Mark. 

Einband- Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pfg. 



Noch bemerkend, dass nur ein verhältnismässig kleiner Vorrat abgegeben werden 
kann, bitte ich verehrliche Interessenten baldigst bestellen zu wollen. Nach Verkauf 
obiger »urückgestelUer Bände tritt der alte Ladenpreis wieder in Kraft. 

■■ Ganz besonders wird auf das jüngst erschienene General-Register zu Band 
I— XV der neuen Folge des „Sirius" hingewiesen, welches für jeden Abnehmer der 
Bände I—XV der N. F. unentbehrlich ist. ^ 

Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Aufträge entgegen. 

Hochachtungsvoll 

Leipzig, Januar 1894. Die Verlagshandliiiig. 

Karl Scholtze. 
Der Unterzeichnete bestellt bei der Buch- und Kunsthandlung von 



Expl. Sirius. Neue Folge L, U., lU., IV., V., VI. Band zusammen genommen 
für nur 20 Mark. Einzelne Bände 4 Mark. 

Expl. Sirius. Neue Folge VIL, VIIL, IX., X. Band zusammen genommen für 
nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 

Expl. Sirius. Neue Folge XL, XU., XIIL, XIV. Band (Jahrgang 1883-86) 
zusammen genommen nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 

Expl. Sirius. Neue Folge XV., XVL, XVII. XVIII. XIX. XX. XXI. Band (Jahr- 
gang 1887. 1888. 1889. 1890. 1891. 1892. 1893. 1894) a 12 Mark. 

Expl. Bnband-Decke zu Sirius. BandI,n,IIIJV,V,VI,VII,VIII, IX, X, XI. XII, XIU, 
XIV, XV, XVI, XVII, XVIII, XIX, XX, XXI, XXI l j\ Decke 75 Pfg. 

Expl. General-Regisier zu Band I— XV der neuen Folge. 2 Mark. 

Ort, Strasse und Tag: Nam« und Stand: 



Das nicht GewUnsohte bitte zu durchstreichen. 



Gebauer-Sohwetäohke'sche ßucbdruckerei in Halle (Saale i. 
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Uerausgegeben unter Mitwirkung 

hervorragender 

Fachmänner und astronomischer Schrift- 
steller. 

Redakteur Dr. Hermann J. Klein in KOln 



Band XXVII oder neue Folge Band XTÜÜ. 
2. JSeft. 




KätI Solaoltzo. 




Einige Worte an den Leser. 

Das InteresBe fUr die HimmelBknnde, jene WissenBcliaft, die bisweilen und niefat 
ohne eine gewisse Berechtigung, als die „Königin unter den Wissenschaften'* bezeichnet 
wird, ist seit jeher in den gebildeten Kreisen weit verbreitet, und die neueren Errungen- 
schaften auf astronomischem Gebiete haben dieses Interesse noch sßhr wesentlich erweitert 
und vertieft. Der grosse Beifall, den populäre Werke über Astronomie finden, erklärt sich 
durch den Wunsch zahlreicher Gebildeten, Kenntnis zu nehmen von dem, was in den 
Himmelsräumen erforscht worden ist. Dieser Wunsch, und dieses Streben sind im höchsten 
Grade berechtigt und erklärlich, und, wie man nicht müde werden darf, auSzu* 
sprechen, vor allem um sie zu befriedigen, werden überhaupt die Himmel durch- 
forscht! Um den mensdilichen Geist mit grossen und erhabenen Ideen zu bereichem 
nnd dem Triebe zu genügen, eine vollkommenere Kenntnis von unserer Stellung 
im Weltall zu gewinnen, erbaat man Sternwarten und rüstet sie mit immer Toll- 
kommeneren Instrumenten aus. Die Astronomie, die auf ihrer höchsten Stufe der 
Ausbildung keineswegs zu praktisch nützlichen Zwecken kultiviert wird, hat ihre Be- 
rechtigung lediglich darin, dass sie dem denkenden Menschen eine hohe geistige Be- 
friedigung und edle Genüsse gewährt. Nun sind aber, je nach Neigung und Bildungs- 
grad, die Ansprüche des Einzelnen an diese Wissenschaft gar sehr un^eich. Der Eine 
wünscht nichts anderes, als möglichst genaue Mitteilungen über etwaige Beweise der 
Bewohntheit der Planeten und des Mondes; ein Anderer interessiert sich hauptsächlich 
für die Art und Weise der Entstehung des Weltsystems, er spürt fast ausschliesslich 
allem nach, was ihm in dieser Beziehung einigen Aufschluss geben zu können scheint. 
Wieder andere haben vorzugsweise populäre Erklärungen der Bewegungsverhältnisse 
der Weltkörper im Auge und ihr Interesse geht über die Kenntnisnahme ein&cher 
geometrischer Verhältnisse nicht hinaus. Zahlreiche Gebildete wollen und suchen nur 
eine ganz oberflächliche Kenntnis der Resultate der Himmelserforschung, weil sich in 
ihrer Vorstellung solche Kenntnisse zu mehr oder weniger poetischen Grestaltungen zu- 
sammenfassen lassen, sie schwärmen für die Astronomie, da nach ihrer Meinung dieselbe 
hauptsächlich mit der Phantasie zu thun hat. Der Astronom ist ihnen ein Mann, der 
stets. in höheren Sphären schwebt und astronomische Beobachtungen sind in ihren 
Augen in der wissenschaftüchen Thätigkeit ungefähr das Gleiche, was poetische Ver- 
suche in der Litteratur. Diese Klasse von Interessenten ist bei weitem die grösste 
nnd für sie ^ind auch jene astronomischen Schriften berechnet, in denen die Ver- 
fasser ihrer Phantasie und ihrem Witz die Zügel schiessen lassen und wobei es lediglich 
auf eine angenehme Unterhaltung und ein gewisses Spielen mit mehr oder weniger 
wissenflchaftUchen Vorstellungen ankommt. Die guten Leute, welche zu dieser Klasse 
von Freunden der Astronomie gehören, sind andererseits häufig genug die Plage des 
ernsten Forschers, des an der Sternwarte thätigen Astronomen. Sie kommen voll 
Begeisterung zu dem hehren Tempel, wo man die „Wunder des Himmels" schaut und 
verlangen diese am Femrohr zu sehen. Die Trennungen des Satumringes, die Be- 
gleiter des Uranus, die feinsten Billen des Mondes dünken ihnen kaum schwierig, die 
Doppelkanäle des Mars wollen sie sehen, um auf Grund eigenen Augenscheines eine 
neue Erklämng derselben zu ersinnen. Nichts ist für den erfahrenen Beobachter ge- 
wisser und zum Teil auch interessanter, als die Enttäuschung dieser Enthusiasten, 
nachdem sie einen Blick durch einen grossen Refraktor gethan haben. Wie ganz 
anders hatten sie sich die Sache vorgestellt! Wie wesentlich verschieden ist das, was 
sie sahen von dem, was sie erwarteten! Nun nimmt die bisherige Begeisterung sehr 
erheblich ab und es bedarf für den Astronomen sehr eingehender Auseinandersetzungen, 
um jenen guten Leuten klar zu machen, dass das astronomische Sehen eine Kunst ist, 
die ebensogut erlemt sein muss, wie etwa eine fremde Sprache oder die Malerei 
Ausser den im vorhergehenden kurz geschilderten Freunden der Himmelskunde giebt 
es aber noch eine Klasse anderer, deren Streben darauf hinzielt, sich eine' grüncUichere 
Kenntnis der durch Beobachtung erlangten astronomischen Thatsachen zu verschaffen, 
ja die wohl selbst die Lust und das Zeug in sich fühlen, hier und da durch eigene 
Beobachtung einen Beitrag zur Himmelskunde zu liefem. Hierbei sehen sie — und mit 
Recht — von dem lediglich mathematischen Teile der Astronomie ab, denn dieser ver- 
langt, um völlig beherrscht und kultiviert zu werden, ein ausschliessliches Studium, 
welches den Lebensberuf ausmacht, und selbstredend können sich hierauf nur einige 
Wenige einlassen, und unter diesen sind dann zuletzt auch nur Einzelne wirklich £e 
Auserwählten. Die genannten Freunde der Himmelsbeobachtun&berücksichtigen statt 
dessen mit Vorliebe denjenigen Teil der Astronomie, welcher denjl^men „Astrophysik" 
führt und der bekanntlich eine ganz neue Disziplin ist, welche gegenwärtig im Vorder- 
gründe des astronomischen Interesses steht. Hier ist in der That ein Weg, auf dem 
der Freund der Wissenschaft nicht nur hohe Befriedigung finden, sondern auf dem er 
auch nach dem Masse seiner Kenntnisse, seiner Mittel und seiner individuellen Dis- 
nosition, angenehm und nützüch wirken kann. Diese Klasse von Liebhabern der Stern- 
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Neae Folge Band XXII. Heft 2. 

SIRIUS 
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Die ringförmige Sonnenfinsternis am 5. April 1894. S. 45. — Anzeige. S. 46. >- BrscheinuBgen der 
Jupitermonde. 8. 46. — Planetenkonstellation 1894. 8. 46. — Stembededkungen dureh den Mottd 
f^ Berlin 1894. 8. 46. — Lage und Grösse des Satumringes. S. 46. — Stellung der Jnpiteraion.de 
im April 1894. 8. 47. - Planetenstellung. 8. 48. — Mond. 8. 48. 

Die Weltbildnngshypothese von Kant 

Häufiger als zu irgend einer früheren Zeit kommt heute der ernste 
Forseher in die Lage, auf eine Hypothese über die Bildungsgesehiehte 
unseres Planetensystems zurückgreifen zu müssen. Abgesehen von 
einigen in jüngster Zeit gemachten Versuchen, handelt es sich dabei 
stets nur um diejenige Hypothese, welche die Bildung der beutigen 
planetarischen Welt aus einer nebelfleckartigen glühenden Oasmasee 
herleitet. Diese Hypothese bezeichnet man häufig als die Eant-La- 
plaeesche Weltbildungstheorie. Den Anteil, den der grosse Philosoph 
Kant an dieser Hypothese hat, ist aber offenbar nur sehr Wenigen 
genauer bekannt, denn es würde sonst der Name des KOnigsberger 
Weltweisen nicht in dieser Zusammenstellung genannt werden dürfen. 
Bei den heutigen kosmogonischen Vorstellungen, welche in der Wissen- 
schaft Geltung haben, kann von einem Anteile Kants keine Bede sein. 
Dr. Gustav Eberhard hat sich das Verdienst erworben, dies in einer 
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Dissertation „Die Kosmogenie von Kant" erschöpfend nachzuweisen und 
deshalb möge hier kurz auf dieselbe eingegangen werden. 

Eant's Naturgeschichte des Himmels erschien 1755 und erlangte 
zunächst wenig Beachtung. Erst indem Männer wie Arago, A. v. Hum- 
boldt, W. Struve, Schopenhauer, Helmholtz und in letzter Zeit Zöllner 
und Andere mehrfach auf sie hinwiesen, wurde sie allgemeiner bekannt, 
und jetzt findet man Kants Theorie in den meisten populären Lehr- 
büchern dargestellt. Freilich bat sie da meist eine solche Gestalt be- 
kommen, dass man meinen sollte, sie gehöre zu den gesichertsten and 
bestbewiesenen Resultaten der Wissenschaft und damit scheint sie den 
Charakter der Hypothese, den ihr Kant selbst gab, gänzlich verloren zu 
haben. Es kommt femer hinzu, sagt Dr. Eberhard, däss ihr Wert in 
Hinsicht auf den heutigen Stand der Wissenschaft vielfach ttberschätzt 
wird, da eine sachgemässe Kritik der ganzen Schrift, soweit mir be- 
kannt, nicht existiert. Die Bemerkungen von Dühring, Zöllner, Wolf, 
Faye, Weiss etc., beziehen sich nur auf einzelne, besonders hervor- 
tretende Punkte, aber eine Wertschätzung der ganzen Theorie ist erst 
durch eine eingehende Untersuchung zu erlangen. Eine kosmogonische 
Hypothese soll ja die Entstehung, zunächst des Sonnensystemes aus 
einem Urzustände bis zu seiner heutigen Gestalt auf Grund rein 
mechanischer und physikalischer Prinzipien, ohne willkürliche Eingriffe, 
liefern, und dies tfaut die Kant'sche Theorie keineswegs, vielmehr 
fehlt sie vielfach gegen fundamentale mechanische Anschauungen und 
Geöetze. 

Dr. Eberhard zeigt dies im Einzelnen völlig überzeugend, anderer- 
seits betont er aber auch, dass die Kant'sche Hypothese eine andere 
Seite hat, die hohe Beachtung verdient und die noch heute ihre Geltung 
behält: der Hinweis auf die Einheit der Materie im Sonnensysteme so- 
wohl als auch im Weiteren aller Himmelskörper. „Kant betont näm- 
lich, dass die bekannten Eigenschaften der planetarischen Körper auf 
einen gemeinsamen Ursprung aller, folglich auf Einheit der Materie 
schliessen lassen. Mittelst Analogieschlüssen dehnte er dies auf die ganze 
Sternenwelt aus. Dieser Satz ist für die moderne Astrophysik von 
grosser Wichtigkeit, denn dieselbe darf ihre Forschungsmethoden, die 
bei der Betrachtung irdischer Substanzen gewonnen wurden, erst dann 
auf die nicht irdischen Körper anwenden, wenn sie annimmt, dass die- 
selben im Allgemeinen von gleicher Beschaffenheit mit den irdischen 
sind, denn man kann nur Gleichartiges vergleichen. Die Astrophysik 
muss also die Hypothese der Einheit der Materie im Weltenraume vor 
Beginne ihrer Untersuchungen machen und die Annahme dieser Hypo- 
these wird aus dem ihr ziemlich abliegenden Gebiete der Kosmogonie 
gerechtfertigt. Später erst vermag die Astrophysik einen Beweis 
a posteriori zu liefern, dass die Grundannahme erlaubt war, indem sie 
die Existenz der einzelnen Stoffe in den Himmelskörpern nachweist, 
theils durch spektralanalytische etc. Methoden, theils durch chemische 
Analyse der aus dem Weltenraume auf unsere Erde gelangten Körper, 
der Meteoriten. Immerhin ist aber der durch die Kosmogonie gegebene 
Beweis wichtig und es ist interessant, dass er zu einer Zeit schon ge- 
geben wurde, wo man über die Beschaffenheit der Himmelskörper so 
gut wie nichts wusste und alles auf vage Phantasien hinauslief. 
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AuB dem Umstände nun, dass die Theorie von Laplace diese 
Folgerung aneh gibt, and dass beide Oelehrte von denselben Eigen- 
schaften des Planetensystemes aasgehend, seine Entstehung auf 
mechanische Weise zu erklären versuchten, ist es wohl herzuleiten, dass 
man meist von Eant-Laplace'scher Hypothese redet und die meisten 
Darstellungen ein Gemisch beider Theorien sind. Namentlich seit 
Zöllner ist dies gebräuchlich geworden, ja derselbe veröffentlichte eine 
Kebeneinanderstellung beider Hypothesen, um die Gleichheit derselben 
nachzuweisen. Das Schema Zöllner's lässt sich aber geradezu zu einem 
Nachweise des Gegenteiles seiner Behauptungen benutzen und es ist 
gegen eine Vermischang beider Theorien zu protestieren, da sie ausser 
in dem oben Angeführten in den meisten Stücken von einander ver- 
schieden sind, 

Im Schlusskapitel seiner Untersuchung gibt Dr. Eberhard eine sach- 
liche Schätzung des Werts der Kant'scben Hypothese ftlr die heutige 
Wissenschaft, sowie eine Darstellung ihres Verhältnisses zu der Theorie 
von Laplace. Er sagt: „Die Kant'sche Theorie ist fUr die heutige 
WiBsenschaft nur noch von historischem Wert. Wären alle die einzelnen 
Irrtümer, die wir im Verlaufe der obigen Untersuchung nachgewiesen 
haben, nicht vorhanden, so wäre doch die Gesamtheit der Hypothese 
nicht mehr dem heutigen Wissen entsprechend, da Kant die mechanische 
Wärmetheorie nicht zur Verfügung hatte, die bei einem Prozesse, wo 
Zusammenstösse von Körpern mit erheblichen Geschwindigkeiten statt- 
finden, eine hervorragende Rolle spielt Dies zeigt deutlich die Unter- 
suchung Darwin's über die Lockyer'scheEosmogonie, die ja in der An- 
nahme des ersten Zustandes der Materie mit der von Kant ttber- 
einstimmt. Der Gang der Entwicklung des Sonnensystems wird eben 
dadurch ein ^anz anderer, die einzelnen herumfliegenden Partikeln 
bilden nicht wie bei Kant sofort ohne Übergangsstufen die Planeten, 
sondern sie gehen durch die Hitze, welche infolge der Zusammenstösse 
hervorgebracht wird, in einen gasft^rmigen Zustand ttber, d. h., um es 
kurz zu sagen, in den gltthendflttssigen Oasball von Laplace. Dies ist 
die Entwicklung, wie sie phvsikalischen Gesetzen nach statthaben muss. 
Es mag ja Darwin im Einzelnen zu spezielle Voraussetzungen ttber die 
Anordnung der Partikeln, die Zunahme der Dichtigkeit des Schwarmes 
nach dem Zentrum hin etc., gemacht haben ^ im Allgemeinen wird der 
Prozess aber richtig dargestellt sein und deshalb haben wir dieses hier 
angeftahrt, da es deutlich genug spricht und uns derselben Untersuchung 
entbindet. 

Aber auch in den Einzelheiten entspricht die Eant'sche Theorie 
nicht unserer Erfahrung; so mtlssten bei konsequenter Durchführung der 
Grandannahmen die Monde eine rückläufige Bewegung haben, die 
Planeten von Ost nach West rotieren etc. Die vielen mecnanischen Ver- 
sehen fallen auch gewichtig in die Wagschale, wenn man den Wert der 
Theorie vom Standpunkte der damaligen Kenntnisse aus betrachtet. Fttr 
jene Zeiten war ja im Allgemeinen die „Naturgeschichte des Himmels'' 
eine eminente Leistung, man muss nur bedenken, mit wie geringem 
empirischen Materiale Kant arbeiten musste, wie verhältnissmässig gering 
noch die Kenntnisse in der theoretischen Astronomie waren. Damals 
waren noch Newton's Prinzipien mit ihren schwerfälligen Methoden das 
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Hauptwerk der Astronomie; Euler, d'Alembert, Clairant hatten zwar 
Behon einige ihrer Arbeiten publiziert, aber dies waren erst Anfänge, 
es kamen erst später die Untersuchungen von Lagrange und Laplace 
und die diese Periode der theoretischen Astronomie abschliessende, fttr 
die ginze spätere Zeit fundamentale M6canique erlöste. Immerhin ist 
ei interessant zu sehen, ob die Irrthttmer, die sich in der N. d. H. 
finden, hätten von Kant vermieden werden können, ob sie auch Air jene 
Zeit den Wert der Hypothese herabdrttcken, um nicht zu sagen, 
sie unterhalb der damaligen wissenschaftlichen Erkenntnis erscheinen 
lassen. Da wird man nun finden, dass die wichtigsten Irrtümer, näm- 
lich die gegen die mechanischen Prinzipien, auch damals hätten ver- 
mieden werden können. Beurteilen wir diese nur nach der Summe der 
Kenntnisse, die in Newton's Prinzipien niedergelegt sind, welches Werk 
das Fundament der N. d. H. ist, wie ja Kant selbst sich oft genog 
darauf bezieht. Das Trägheitsgesetz , gegen das Kant so oft fehlt , ist 
hier in sehr präziser Form ausgesprochen; dass ein Punkt, der Zentral- 
bewegung hat, um den Zentralkörper eine Bahn beschreiben muss, deren 
Ebene durch das Zentrum geht, folgt aus Erklärung und Lehrsatz. Dass 
bei einer Zentralbewegung unter Einfluss der Gravitation alle Kegel- 
schnitte als Bahnkurven auftreten können, ist gezeigt. Zum Schluss sei 
noch erwähnt, dass auch Newton die Existenz eines Planeten jenseits 
des Saturn vermutete , aber nicht auf Qrund der ziemlich phantastischen 
Anschauung ttber die Stetigkeit der Zunahme der Exzentrizitäten, sondern 
aus wirklich mechanischen Grtlndeu: aus der Bewegung der Aphelien 
und Knoten der Planeten, so dass also hier Kant's Lehre geradezu als 
ein Bttckschritt zu bezeichnen ist. Auch so unklare Definitionen, wie sie 
Kant ttber die ursprüngliche Staubwolke und die Bepulsivkräfte gibt, 
durften nicht mehr zur damaligen Zeit vorkommen. Fasst man alles 
zusammen, so kann man sagen, dass die N. d. H. einesteils so unklar 
ist, dass man die Behauptungen nicht streng verfolgen kann, andemteils 
aber da, wo dies möglich ist, meist zu Widersprüchen mit der Theorie 
und Erfahrung führt. 

Die einzigen, für alle Zeiten bleibenden Errungenschaften der 
N. d. H. sind schon angeftlhrt worden, es sind 

1. Der Hauptgedanke, dass die Entstehung des Sonnensystemes 
auf Grund mechanischer Gesetze ohne direktes Eingreifen übematttr- 
licfaer Kräfte erklärt werden kann. Kant eigen ist dieser Gedanke auch 
nicht, wenigstens haben vor ihm schon einige ihn ausgesprochen und 
ihren Entwicklungen zu Grunde gelegt, z. B. Buffon, aber eine so kon- 
sequente Durchführung, eine Ausdehnung auf alle zur Zeit bekannten 
Eigenschaften der Planeten, eine immerhin trotz aller Mängel im Einzelnen 
so wahrscheinliche Ausgestaltung hatte er noch nicht erfahren und dies 
dttrfte ein bleibendes hohes Verdienst sein, sowohl in Beziehung auf die 
Astronomie, als auch im Allgemeinen auf die Kulturgeschichte. Newton 
noch nahm bei der Bahnbewegung der Planeten direkt übernatürliche 
Kräfte in Anspruch. 

2. Ist es ein bleibendes Resultat der N. d. H. , dass Kant darauf 
hinwies, dass sämtliche Körper des Sonnensystemes einen einheitlichen 
Ursprung haben, d. h. , dass alle Materie im Sonnensystem dieselbe ist. 
Die Ausdehnung dieses Satzes auf alle Himmelskörper überhaupt ist 



Digitized by V^OOQIC 



— 29 — 

Ewar höchst naheliegend, man darf aber nie vergessen, dass es nnr ein 
AnalogiescbloBS ist. Um ihn zu einem so sichern zu machen, wie ftlr 
die Körper des Sonnensystemes, müsste man nachweisen, dass sämtliche 
Fixsterne ein einziges, zusammenhängendes Sjstem bilden, so dass man 
also auch ihnen allen einen gemeinsamen Ursprnng z.nschreiben könnte. 
Davon sind wir aber noch weit entfernt, die Beziehungen der Fixsterne, 
Sternhaufen, Nebel etc. zu einander sind noch so gut wie ganz un- 
bekannt, man weiss nicht, ob sie ein einziges System bilden, dessen 
Körper sich um einen gemeinsamen Schwerpunkt bewegen, oder ob viele 
derartige Systeme vorhanden sind, ja die Existenz solcher Systeme über- 
haupt ist zweifelhaft und Betrachtungen, wie sie Kant anstellt, die auf 
blossem Anblick des Himmels und Vergleichung der Ähnlichkeiten der 
Stemverteilung mit der Verteilung der Planeten im Sonnensysteme be- 
ruhen, dürften doch kaum geeignet sein, derartige Fragen zu lösen. 
Dies war der zweite der wichtigen Sätze von Kant, aber auch er ist 
schon implicite bei Buffon enthalten, wenigstens für das Planetensystem, 
indem dessen Körper alle Teile der einen Sonne sein sollen. Die Kos- 
mogonie Buffon's hat überhaupt eine eminente Bedeutung für die zwei 
ihr nachfolgenden, ftlr die von Kant undLaplace: Buffon war der erste, 
der aus den allen Planeten gemeinsamen Eigenschaften auf einen ge- 
meinsamen Ursprung aller schloss und dies ist gerade der Angelpunkt 
der kosmogonischen Hypothesen; wie beschaffen die gemeinsame Ent- 
stehung gewesen ist, kommt erst in zweiter Linie in Betracht, es ist 
sogar möglich, dass da verschiedene Hypothesen alles, was man nur 
wünschen kann, leisten. Die genaue Kenntnis der Buffon'schen Schrift 
ist auch der Grund, weshalb Kant, und fast ein halbes Jahrhundert 
später Laplace, von denselben Eigenschaften ausgehend, ihre mechanischen 
Kosmogouien aufstellten und in den Einleitungen fast wörtlich überein- 
stimmen, ohne dass letzterer von Kant eine Kenntnis hatte. Auf diesen 
Punkt wies zuerst Herr 0. Liebmann hin. Kant erwähnt ja häufig in 
der N. d. H. die Buffon'sche Schrift und Laplace giebt eine Kritik des 
hierhergehörenden Teiles, beiden . war also die Theorie ihres Vorgängers 
auf das Genaueste bekannt. Der Schluss von der auffiillenden Über- 
einstimmung der planetarischen Bewegungen auf einen gemeinsamen 
Ursprung ist von Buffon gemacht; die erste, man kann wohl sagen, 
wissenschaftliche Ausftlhrung dieses Gedankens rührt von Kant her, da 
die Buffon'sche zu weit von irgend einer Wahrscheinlichkeit ent- 
fernt ist. 

Diese Übereinstimmung der Theorien von Kant und Laplace in 
obigen Punkten hat in Verbindung mit den infolge der Anlehnung an 
Button fast wörtlich zusammenfallenden Einleitungen in die Theorien be- 
wirkt, dass man die jetzt fast allgemein als giltig betrachtete Laplace'sche 
Hypothese mit dem Kamen: Kant-Laplace'sche Hypothese belegt hat und 
diese Benennung hat in den besten Büchern sich eingebürgert, wie in 
der Einleitung gezeigt wurde. Herr Ebert hebt es als ein Verdienst 
hervor, dass man diesen Ausdruck jetzt gebraucht, obwohl er kurz 
danach darauf hinweist, wie die Anschauungen beider Forscher funda- 
mental von einander abweichen. Herr Wolf hat zuerst gegen diese nicht 
zu rechtfertigende Benennung Protest erhoben und es dürfte sich wohl 
verlohnen, kurz auf die fast völlige Unähnlichkeit beider Kosmogonien 
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hiBZUweisen, nm darzntban, dass man die gegenwärtig geläufige Hypo- 
these nur mit dem Namen von Laplace in Verbindung setzen darf. 
Ganz besonders durch Zöllners Schriften hat die Unklarheit in dieser 
Beziehung, sowie die Vermischung beider Hypothesen, wenigstens in 
Deutschland, stark überhand genommen. Trotzdem er beide Theorien 
kannte, also auch ihre grossen Verschiedenheiten eingesehen haben 
musste, trifft man überall bei ihm das Bestreben, beide zu identifizieren. 
Es ist dies seiner Voreingenommenheit zu verdanken, er wollte y,den 
Beweis liefern, dass der Begründer jener Hypothese nicht Laplace, 
sondern Kant, der Philosoph Deutschlands gewesen ist^. Dies Streben 
ist aber keineswegs zu billigen, denn legt man nur Gewicht auf die 
Grundgedanken: die einheitliche und rein mechanisch zu erklärende 
Entstehung des Sonnensystemes, so kommt dieser eben weder Kant noch 
Laplace zu, sondern Buffon, man müsste sie also nach diesem benennen, 
was doch Niemand thun wird. Sieht man aber von diesem ab, so 
haben beide Hypothesen so wenig Übereinstimmendes, dass eine Be- 
zeichnung: Kant-Laplace'sche Theorie, logisch geradezu absurd zu nennen 
ist. Zöllner gibt Auszüge aus den Schriften beider; während er aber 
zuerst noch gewisse Unterschiede beider zugesteht, geht er später so- 
weit, beide Hypothesen schematisch gegenüberzustellen, doch wohl zu 
keinem anderen Zweck, als die Gleichheit beider darzuthun, wenigstens 
muss man diese Absicht voraussetzen, wenn man die oben ausgezogenen 
Sätze Zöllner's vorher gelesen hat. Dies Schema beweist aber gerade 
das Gegenteil: die grosse Verschiedenheit beider Theorien. 

Vergleicht man endlich beide Theorien in Bezug auf ihren 
Wert der heutigen Wissenschaft gegenüber, so ist unzweifelhaft, wenn 
man auch von Kaufs Irrtümern absieht, der Vorzug der Laplace'schen 
zu geben. Sie dürfte auch heute noch nach den Untersuchungen von 
Boche, Darwin, Wolf und Andern alle Erscheinungen im Sonnensystem 
ziemlieh befriedigend darstellen, aber was sie über die Eant'sche be- 
sonders erhebt y das ist die klare, mechanische, man könnte sagen mathe- 
matische Inangriffnahme des Problems. Unklarheiten in den wichtigsten 
Teilen wie bei Kant, begegnen wir hier nicht Sie ist nicht so 
detailliert, aber Laplace hat darin Recht gehabt. Eine solche weit 
umfassende, so viele Wissenschaften berührende Hvpothese kann und 
soll nicht einmal bei der ja immerhin noch mangelhaften Kenntnis der 
Thatsachen alle speziellen Eigentümlichkeiten wiedergeben, sie darf 
ihnen nur nicht widersprechen; im Übrigen soll sie die Erscheinungen 
nur im Grossen und Ganzen darstellen, einen zusammenfassenden und 
umfassenden Überblick über sie geben. Es haben ja bei einem so ge- 
waltigen Prozesse, wie die Entstehung des Sonnensystemes ist. Zustände 
geherrscht, die wir weder experimentell erzeugen, noch theoretisch ver- 
folgen können, da wir nicht wissen, ob unsere jetzigen physikalischen 
Gesetze bei solchen Zuständen überhaupt giltig sind, wir können uns die- 
selben vielleicht nicht einmal vorstellen. Laplace's Bemerkung über seine 
Theorie: „que je präsente avec la d^fiance, que doit inspirer tout ce 
qui n'est point un rösultat de Tobservation ou du calcul" kontrastiert 
zwar mit Kant's: „Man könnte .... durch eine Reihe auseinander- 
gefolgerter Schlüsse, nach der Art einer mathematischen Methode, mit 
allem Gepränge, den diese mit sich führt und noch mit grösserem 
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Scheine als ihr Aufzug in pbjsischen Materien gemeinbin xu sein pflegt, 
endlich auf den Entwurf selbst kommen, den ich von dem Ursprung des 
Weltgebäudes darlegen werde^ etc., beweist aber, dass Laplace sich 
der Schwierigkeit seiner Aufgabe yoUständig bewusst war. Dagegen 
macht Eant's Schrift den Eindruck einer grossartigen Phantasie, eines 
Werkes der „blossen Divinationsgabe oder unbewussten Anticipation des 
Zukünftigen'', wenn Zöllner auch dies leugnet. 

Durch alle diese Betrachtungen werden übrigens Eanfs Verdienste, 
welche oben schon heryorgehoben wurden, keineswegs geschmälert, die 
N. d. H. war und wird bleiben ein Markstein in der Geschichte der Er- 
kenntnis des Weltsjstemes und der Entwicklung der menschlichen Er- 
kenntnis überhaupt. 

Schliesslich fügt Dr. Eberhard noch einige sehr beachtenswerte 
Betrachtungen bei. „Die meisten der neueren Kosgmgonien, sagt 
er, gehen nicht yon dem Gasball der Laplace'schen Theorie aus, 
einesteil wohl weil sie das Entstehen der Rotation desselben gar nicht 
oder nur gezwungen herleiten können und andemteils weil man glaubt, 
auf noch frühere Entwickelungsstufen zurückgehen zu können. Da- 
gegen scheinen Bedenken aufzutreten. Es fragt sich nämlich sehr, ob 
man wirklich dadurch gewinnt, dass man noch weiter zurückgeht, wie 
es z. B. in der Lockyer'sohen Hypothese geschieht. Es ist eine aus 
mehr einzelnen Annahmen zusammengesetzte Hjpothese, wenn die un- 
zähligen Meteore, mit yerschiedenen Geschwindigkeiten begabt, aus dem 
Baume nach einer Stelle hin zusammenkommen sollen. Wie kam die 
Materie in diesen Verteilungszustand, woher erhielt sie diese yerschie- 
denen Geschwindigkeiten, weshalb kamen die Meteore an der einen 
Stelle zusammen? Dies scheint mir doch eine yiel kompliziertere An- 
nahme zu sein, als die einer rotierenden Gasmasse. Es ftlhrt diese Be- 
trachtungsweise schliesslich zu metaphysischen Problemen, die man 
billigerweise in einer Hypothese ftlr die exakten Wissenschaften yer- 
meiden soll. 

Ein zweiter Punkt ist der, dass die Kenntnis der Eigenschaften 
des Planetensystemes noch zu yergrössem ist. Ganz besonders sind 
damit die kleinen Planeten gemeint, die eine grössere Verwandtschaft 
mit einem Meteorstrom zeigen, als mit den übrigen Planeten. Ihre 
Existenz lässt sich aus der Laplace'schen Kosmogonie nicht unmittelbar 
folgern, andererseits bieten gerade sie eine Menge auffallender Eigen- 
schaften in Bezug auf ihre einzelnen Bahnen und die Verteilung der- 
selben. Es lassen sich Gruppen yon je zwei Planeten bilden, deren 
Bahnelemente auf einen gemeinsamen Ursprung der betreffenden Planeten 
schliessen lassen, worauf zuerst Herr Tisserand aufmerksam machte; es 
sind an den Stellen yon Eommensurabilität der mittleren Bewegungen 
mit grossen Planeten keine Körper yorhanden, eine Thatsache, die sich 
auch bei dem Satumringe zeigt. 

Auch auf die Wichtigkeit des Stabilitätsproblemes ftlr die Kos- 
mogonie wurde schon hingewiesen. Wenn die mittleren Entfernungen 
der Planeten wirklich mit der Zeit grösser werden, so kann man yon 
den gegenwärtigen nicht auf den Wert der Rotationsgeschwindigkeit des 
Gasballes schliessen, wie dies yielfach in letzter Zeit geschehen ist. 
Man kann also einer Hypothese es auch nicht zum Vorwurf machen. 
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dass die jetzigen mittleren Entfernungen nicht mit der Rotations- 
geschwindigkeit des Gasballes in Einklang zu bringen sind. Auf das 
Dasein der Stabilität weist aber vieles hin. Wenn dies der Fall ist, 
so wttrde also für die mittleren Entfernungen der Planeten von der 
Sonne ein bestimmtes mechanisches Gesetz, nicht wie das Titins- 
Bode'sche, vorhanden sein, man wttrde zeigen können, warum sich die 
Planeten gerade an den Stellen bilden mussten, wo sie jetzt sind und 
nicht an anderen. 

Die Untersuchungen ttber Gleichgewichtsfiguren rotierender Gits- 
massen sind ebenso von grösster Wichtigkeit für die Kosmogonie, auf 
diesem Gebiete ist erst äusserst wenig gearbeitet worden. Wenn Herr 
Poincar6 auch mit seiner Bemerkung Recht hat, dass die Resultate seiner 
Arbeit sich nicht unmittelbar auf die Kosmogonie anwenden lassen, da 
bei einem so enormen Gasball starke Kondensationen nach innen vor- 
handen sein müssen, so ist es doch fraglich, ob man nicht auf kleinere 
Systeme, wie Erde-Mond, die Resultate anwenden kann. 

Durch das Vorhergehende dürfte genügend dargelegt sein, dass 
jetzt, wo einige der oben erwähnten Fragen in Diskussion sind, es 
nicht zeitgemäss ist, eine neue kosmogonische Hypothese aufzustellen, 
und man sich, bis die Wissenschaft weitere Fortschritte gemacht hat, 
am besten mit der Laplace'schen Hypothese begnügt, die im Ganzen 
befriedigend ist." 



Die Wallebene davius auf dem Monde. 

(Hierzu Tafel 2.) 

Die grosse Wallebene Clavius ist eine der interessantesten Mond- 
landschaften und zwar sowohl für den blossen Beschauer, welcher der Sonne 
Auf- oder Untergang ttber derselben verfolgt, als auch ftlr den Seleno- 
graphen, der das Detailstudium der zahlreichen und verwickelten For- 
mationen, welche die Umwallung vorstellen, betreibt. Eine genaue 
Darstellung dieser Landschaft an starker Yergrösserung auf rein 
zeichnerischem Wege halte ich kaum ftlr ausführbar. Dazu ist der 
Reichtum an Details, die wilde Zerklüftung und Durchbrechung der 
Randteile zu gross und endlich ist die Lage der ganzen Wallebene fttr 
den Zeichner insofern ungünstig, als die Libration einen sehr grossen 
Einfluss auf das Aussehen dieser ganzen Region ausübt. Dennoch ist 
höchst Anerkennenswertes in dieser Beziehung geleistet worden und man 
braucht nur Schröter's, gewissermassen naive Darstellung des Clavius mit 
der herrlichen Karte desselben zu vergleichen, die sich in dem grossen 
Mondwerke von Julius Schmidt (auf Blatt 23^ findet, um zu erkennen, 
wie gross der Fortschritt der Selenographie m weniger als 100 Jahren 
gewesen ist. Julius Schmidt hat 1843 auf der Hamburger Sternwarte 
den Clavius, sowie seine weitere Umgebung bis über Tycho hinaus an 
einem Abende gezeichnet. Schon dieses Unternehmen an und fttr sich 
verrät den Anfänger auf dem Gebiete der Selenographie und die Zeich- 
nung selbst bestätigt das. Ungleich besser ist die Darstellung des 
Clavius auf Lohrmanns Mondkarte. Trotz der verfehlten, weil zu breiten 
Darstellung der Um Wallungen, erkennt man den erfahrenen Beobachter, 
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die Dnrcbbrtiche der Umrandang siod im allgemeinen richtig erkannt 
and wiedergegeben, auch manche Feinheiten im Detail finden sich, ja 
die Datstellnng im ganzen ist besser ab Mädlers Wiedergabe des 
Clavins in der Mappa SeleDographica. Die beste rein zeichnerische Dar- 
stelinng des Clavius gibt Schmidt in seiner grossen Mondkarte; wie weit 
sie aber hinter der Wirklickeit zurückbleibt, weiss jeder der den Clavins 
am Fernrohre untersucht hat Man kann eben an einem Abende eine 
Formation von dieser Grösse und Reichhaltigkeit nicht im Detail 
zeichnerisch bewältigen. Die Kombination des an verschiedenen Abenden 
aufgenommenen Details zu einem Ganzen ist aber bei einer Band- 
landschaft des Mondes, die mitten im wildesten Gebirge liegt, eine sehr 
missliche Sache. Willktlrlichkeiten sind dabei gar nicht zu vermeiden 
und das glttcklich herausgebrachte Gesamtbild ist deshalb schliesslich 
weniger wert als die Zeichnung an einem einzigen Abend. In dieser 
Beziehung gehört ja ein grosser Teil der südlichen Mondpartien zn den 
weniger erfreulichen Regionen. Da ist es nun die Photographie, welche 
der Ünzul{lnglichkeit der zeichnenden Hand, ergänzend zn Uttlfe kommt 
und zwar haben die auf der Lick-Sternwarte aufgenommenen Mondphoto- 
graphien in dieser Beziehung eine grosse, ja einzig dastehende Bedeutung. 
Ihre Wiedergabe in vergrössertem Massstabe liefert ftlr das gröbere 
Detail, gewissermassen für das Skelett einer so komplizierten Waliebene, 
wie Clavius ein geradezu unvergleichliches Material und daneben wird 
auf gleichem Wege Detail erhalten. Zu denjenigen, welche sich mit der 
photographischen Vergrösserung von Lick-Negativen des Mondes be- 
faaeen, ist nun auch Hr. Vict. Nielsen in Kopenhagen getreten und Tafel II 
gibt die getreue (aber verkleinerte) Reproduktion einer 15 Vimal vergrösserten 
Lickplatte, die am 3. November 1890 auf Mount Hamilton exponiert 
worden ist. Um einen Vergleich zu gestatten, sei bemerkt, dass der 
Massstab der Darstellung sehr nahe der nämliche ist, wie derjenige, in 
welchem die Schmidfsche Mondkarte ausgeführt wurde, also nahezu 
lyiiiinnF ^^^ natürlichen Länge. Vergleicht man die vergrösserte Photo- 
graphie mit der Darstellung bei Schmidt, so erkennt man sogleich, wie 
weit die Karte des letzteren bezüglich der Darstellung der Terrain- 
gestaltung, besonders an den Wällen des Clavius hinter der Wirk- 
lichkeit, wie sie die Photographie wiedergibt, zurückbleibt. Dagegen ist 
an feinerem Detail im Innern des Clavius bei Schmidt vieles enthalten, 
was die Photographie nicht zeigt. Natürlich kommt in Bezug auf letztere 
viel auf die Beleuchtung an. So liegt z. B. vor mir eine 11*8 mal 
vergrösserte Lickaufnahme des Clavius vom 10. November 1892. Sie 
ist nach einem Original - Negative von den Herrn Prof. Weinek und 
Spitaler in Prag hergestellt worden und enthält in der inneren Fläche 
des Clavius manches Detail, welches auf der Nielsen 'sehen Wiedergabe nicht 
zn erkennen ist. Diese letztere Darstellung bezieht sich allerdings auf 
eine etwas andere Lage der Lichtgrenze nnd andere Libration wie die 
oben genannte. Im Grossen und Ganzen stimmen beide, bei Abend- 
belenchtnng erhaltene Darstellungen vortrefflich mit einander überein. 
Herr Prof. Weineck macht, auf einige besondere Feinheiten in seiner 
photographischeu Vergrösserung aufme^sam, doch bin ich nicht er- 
mächtigt hier darauf einzugehen. Von Hrn. Krieger empfing ich 2 ver- 
grösserte Lick-Anfnahmen des Clavius bei Morgen belenchtung, die sich 

Sbiu. 1894. HaftX 5 
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auf den 11. und 12. Oktober 1891 beziehen. Hier hat die Libration den 
nordsttdlichen Durchmesser des Clavius erheblich verkleinert, im allge- 
meinen lässt sich aber auch hier der Bau der Umwallung dieser Mond- 
formation trefflich erkennen und mit der Wiedergabe in den oben genannten 
YergrOssernngen identifizieren. Für das Gebilde des Clavius mttsste man 
eine vollständige Serie von Photographien besitzen, von Tag zu Tag 
fortschreitend, die mit dem Aufgang der Sonne über seinen Wällen bd- 
ginnen und mit dem Untergange derselben schliessen. Damit liesse sich 
dann eine Karte herstellen, die auch bezüglich des feinen Baues der 
Wallunirandung Anspruch auf Zuverlässigkeit erheben dürfte. 

Dr. K 1 e i n. 



Berichtignsg zu Herrn T. 6. Elger's Artikel mBUIj and Han- 

steen' nnd „IJnrecorded Crater Sonth of Birt** in ^^Memoirs 

of the British Astronomical Association" Vol. II, Part. ü. 

Herr Elger bemerkt am angeführten Orte p. 40 wörtlich „In 
Oktober 1891 the Director (Elger) recived from Dr. L. Weinek, of 
Prague, a reproduction of a beautiful drawing made bj him from one 
of the Lick negatives of the region west of these formations^ *) und 
p. 44 „These observations clearlj indicate that the two craters (a and b) 
detected by Dr. Weinek on the Lick negative were well within the 
ränge of a Keen y..."^) Dies entspricht nicht den Thatsachen. 
In meiner letzten Sternwarten-Publikation, deren Titel lautet: ,, Astro- 
nomische Beobachtungen an der k. k. Sternwarte zu Prag in den Jahren 
1888, 1889, 1890 und 1891, nebst Zeichnungen und Studien des Mondes* 
(Prag 1893), welche von mir auch Herrn Elger, als Einem der verdientesten 
englischen Selenographen, am 27. November 1892 zugesandt wurde, Ist 
aus Seite 86 ebenso, wie aus meiner Mitteilung über diesen Gegenstand 
in Nr. 3090 der „Astron. Nachr.** ersichtlich: 1) dass die betreffende 
Krater- Entdeckung nicht nach einem Lick -Negative, sondern optisch 
am 6-zölligen Steinheirschen Refraktor der Prager Sternwarte erfolgte, 
dass also auch die angefahrte Zeichnung vom 1. April 1890, S'/j"» — 11*»M. 
Prager Zt. am genannten Instrumente nach der Natur angefertigt 
wurde und 2) dass ich nur von der Entdeckung eines Kraters westlich 
von Billy (ich bezeichnete ihn mit x, während Herr Elger ihm den 
Buchstaben b gibt) gesprochen habe, während ich den davon östlich 
liegenden kleinen Krater (= a bei Herrn Elger) mit dem dortigen 
Schmidt'schen Krater, wenn auch unter Annahme eines Positionsfeblers, 
für identisch halte. — Indem femer Herr Elger auf p. 44 an meiner 



») „Im Oktober 1891 erhielt der Direktor (Elger) von Dr. L. Weinek aus Prag 
die Beprodnktion einer schönen Zeichnung , welche der Letztere nach einem Lic^ 
Negative von der Gegend westlich von diesen Formationen angefertigt hat." 

2) „Diese Beobachtungen zeigen deutlich, dass die beiden Krater (a und h\ 
welche von Dr. Weinek auf dem Lick-Negative entdeckt wurden, sich voltständiir 
innerhalb des Bereiches eines seharfen Auges befinden.. .*< ^ 
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Auidnioksweise y^Neuer Mondkrater^' (vergl. Astron. Nachr.) AnstoBs 
nimmt, habe ich in erwidern, dass dieselbe nur dann zn Irrtümern 
ftlhren kann, wenn der Begleittext meiner bezüglichen Veröffentlichungen 
nicht sorgfUltig genug gelesen wird. Ich meine mit dem Worte »neu^ 
niemals „neu entstanden^, da diese Frage in jedem Falle einer be- 
sonderen und sehr umsichtigen Untersuchung bedarf, sondern immer 
„neu aufgefunden^. 

Zu noch grösserem Bedauern erkannte ich am zitierten Orte p. 44 
nnd 4ö, dass Herr Elger mich auch in Nr. 3130 der „Astron. Nachr.^ 
Töllig missverstanden hat und insofeme zu Schlüssen gelangt ist, denen 
ich nicht beistimmen kann. Dieses Missverständnis erscheint mir um 
80 weniger begreiflich, als ich auch Herrn Elger am 1. Mai 1892 eine 
getoeue Skizze (dieselbe heisse A) nach meiner 20fach vergrösserten 
Zeichnung des, südlich von Birt photographisch entdeckten Kraters 
auf Grund eines Lick - Diapositives vom 27. August 1888 (welche auch 
die von Herrn Elger auf Tafel III, Fig. 7 bezeichneten Krater 1 und 2 
darstellt) und am 8. Juli 1803 eine 12,2 fache photographische Vergrösse- 
rang (B) der gleichen Mondlandschaft nach derselben Lick-Platte zu* 
geschickt hatte. 

Herr Elger schreibt nämlich, indem er sich auf meine Notiz in den 
n Astron. Nachr. ** beruft, über den photographisch entdeckten Ejrater im 
Mare Nubium, den ich wieder kurz x nennen will, wörtlich: „It is not 
sbown in the maps, thongh he (Weinek) estimated it to be more than 
twice the diameter of the largest crater in the vicinity^^) und zum 
Schluss: „Mr. Maw's crater y evidently was not found at all by 
Dr. Weinek on the negative, and it is questionable whether the crater 4 
(Tafel ni, Fig.), se^n by the Director (Elger) near the position of the 
large object Dr. Weinek describes, is really that in question.^' 2) Dem 
ist entgegenzuhalten, dass ich in den Astron. Nachr. wörtlich berichtete: 
„Die Grösse desselben (des Kraters x) schätze ich auf mindestens 
1,78 km = 0,24 geogr. Meilen; er würde auf Sect. VIH (bei Schmidt) 
einen Durchmesser von 1 mm besitzen. Schmidt hat dort völlig ebenes 
Terrain und in der Umgebung kaum halb so grosse Krater verzeichnet.'^ 
Misst man nun auf Sekt. VIII den inneren Durchmesser des Kraters 1 
(ich meine immer innere Krater-Durchmesser, da der äussere zumeist 
eine sehr grosse Unsicherheit aufweist), so ergibt sich derselbe zu 3,0 mm. 
Hieraus fo^ unzweifelhaft, dass mein Krater z dreimal kleiner als 
der Krater 1 ist Dieses Verhältnis wird durch die Abbildungen A und B 
vollkommen bestätigt, ebenso durch ein weiteres Lick-Negativ vom 
10. November 1892, 15^ 52» 41' P. s, t, Mondalter =21* ITV^** (C), welches 
die wirkliche Existenz des Kraters x sowohl der Position, als auch der 
Grösse und dem Charakter nach ausser Frage stellt. — Herr Elger 
schrieb mir nun in Bezug auf seine Beobachtung dieser Gegend vom 

*) ^Et findet sich nieht aaf den Mondkarten, obg^leich jener (Weinek) ihn im 
Darcnmesser mehr als doppelt bo gross, wie den grössten Krater in der Nachbar- 
lohaft, schätzte." 

s) Herrn Maw's Krater y wurde offenbar überhaupt nicht von Dr. Weinek auf 
dem Negative gefunden, und es ist zweifelhaft, ob der Krater 4 (Tafel 111, Fi|r. 7), 
weleher von dem Direktor (Elger) nahe am Orte des r rossen, von Weinek be- 
schriebenen, Objekts gesehen wurde, wirklich der fragliche Krater ist.*' 
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27. Dezember 1892, 6*^ bis 6*» 30™, unter Beilage einer Skizze (D) der 
Krater 1, 2, 3 und 4 (am Orte von x), die auf sorgfältiger mikrometrischer 
Messung beruhte, wörtlich: „4 = smal (crater), apparently about half 
the diameter of 1. Easily seen. All these craters, except 1, are sur- 
rounded by a glistening light area, shown by the dotted lines."*) Herr 
Elger hat also den Krater 4 noch grösser geschätzt, als ich den 
Krater x, und insofern kann bei mir von einem large object im Ver- 
gleich zu 4 gar nicht die Rede sein. — Ich bemerke noch, dass auf 
der Elger'schen Skizze D die Position von 4 nach genauen Messungen, 
die ich auf B und G ausgeführt habe, und unter Berücksichtigung der 
BreitenLibration (während die Längen - Libration ausser Acht gelassen 
werden kann) mit derjenigen dos Kraters x vollkommen übereinstimmt, 
so dass ich an der Identität der Objekte 4 und x nicht zweifle. Ich 
habe aber auch hervorzuheben, dass die Elger'sche Zeichnung auf 
Tafel III, Fig. 7 (E) mit jener Skizze D sehr mangelhaft hinsichtlich 
Position und Grösse der Krater 1, 2, 3, 4 harmoniert, dass aber andere 
Merkmale auf E gleichfalls fUr das Zusammenfallen von 4 und x sprechen. 
Um dies zu begründen, habe ich die Position von x nach den Photo- 
graphien B und C folgend zu charakterisieren: Westlich vom 
Krater 1 streicht ein langer Höhenzug, der sich in der 
selenographischen Breite von 1 nach Süden hin gabel- 
förmig teilt und bei Mädler am richtigsten dargestellt er- 
scheint. In dieser Gabel und zwar in nächster Nähe des 
östlichen Astes liegt nun der Krater x derart, dass x, 1 u. 3 
ein gleichschenkliges Dreieck mit der Basis 1 — 3 und der 
Spitze X bilden, wobei die Seite x — 1 etwas länger, als die 
Distanz 1 — 2 ist. Die Photographie B zeigt überdies noch deutlich 
die von Herrn Elger um 2, 3 und 4 beobachteten lichten Höfe. Das 
erwähnte gleichschenklige Krater- Dreieck wird nun vollständig richtig 
auf der Skizze D, jedoch ganz verschoben auf der Zeichnung E wieder- 
gegeben. Auch ist aufE der Elongationswinkel ^ 4, 1, 2 im Vergleich 
zu den Photographien B und C (womit D gut übereinstimmt) beträchtlich 
zu klein. — Mit der bemerkten Lage von x in der Höhengabe und der 
geschätzten Grösse stimmt auch die in Nr. 3130 der „Astron. Nachr." an- 
geführte Beobachtung des Berliner Astronomen G. Witt mittelst des 
12- Zöllers der Urania-Sternwarte völlig ttberein, so dass ich die Be- 
obachtungen der Herren Elger und Maw beim ersten Viertel und des 
Herrn Witt beim letzten Viertel als optische Verzifizierungen des Kraters 
X ansehen muss. Ich zweifle nicht, dass diese Bestätigungen sich im 
Laufe der Zeit unter Anwendung der nötigen Sorgfalt und Gewissen- 
haftigkeit im Beobachten bedeutend vermehren werden, wobei darauf 
aufmerksam zu machen ist, dass für x nach den Lick-Photographien die 
Verhältnisse beim letzteren Viertel günstiger, als beim ersten zu liegen 
scheinen, indem aller Wahrscheinlichkeit nach die innere westliche 
Böschung des Kraters x weniger schroff als die östliche sein dürfte. 



1) „4 c-i kleiner Krater, angenBcheiulich ungefähr halb so gross als 1. Leicht 
wahrnenmbar. Alle diese Krater, mit Ausnahme von 1, waren von einem glänzenden, 
lichten Hofe umgeben, welcher durch die punktierten Linien (auf der Skizze) an- 
gedeutet \bV* 
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Endlich habe ich noch Herrn Elger*8 Bemerknne, dass ich den 
Maw'schen sehr kleinen Krater y, welcher am westlichen Aste der er- 
wähnten Höhen -Gabel liegt, auf dem lick - Diapositive vom 27. Angnst 
1888 nicht gefanden hätte, insofeme entgegenzutreten, als ich auf bezeich- 
neter Photographie nach demselben Überhaupt nicht gesacht habe and 
zwar deshalb, weil in Herrn Elger's Briefe vom 27. Febr. 1893 an mich, 
worin von der Maw'schen Bestätigang der Elger'schen Beobachtung vom 
27. Dezember 1892 die Rede ist, der Krater j als nordwestlich liegend 
von der Gabel-Ecke bezeichnet wird, während eine gleichzeitige brief- 
liche Skizze ihn südwestlich (wie auch die Zeichnung E) davon zeigt. 
Dieser Wiederspruch Hess mir damals ein Kachsuchen zu unsicher er- 
scheinen. Nachdem mir aber am 29. Sept. d. Js. mit den „Memoirs^ 
der B. A. A. die definitive Darstellung E zu Gesicht gekommen, säumte 
ich auch nicht, das Objekt y unter 4yO-facher Okularvergrösserung atif 
den Ldck- Platten B und G zu suchen und fand es unzweifelhaft 
auf B, weniger gut auf C wieder, welche Wahrnehmung auch von 
meinem Adjunkten, Herrn Dr. R. Spitaler vollkommen bestätigt wurde. 

Zum Schluss habe ich gleichfalls Einiges zu Herrn Maw's Be- 
merkungen in Bezug auf Herschel a (Memoirs, p. 46) zu berichtigen. Herr 
Maw sagt wörtlich: „The crater marked y by Dr. Weinek was found 
to be well represented as to shape and position by his sketch, but ad- 
joining was a smaller and shallower crater e, which he does not indi- 
cate.*"^) In der That zeigt die Reproduktion meiner betreffenden Skizze 
im Februarhefte 1893 der „L' Astronomie^ den Krater e nicht; dies liegt 
aber nur an der Mangelhaftigkeit des Holzschnittes, während es im 
Texte pl 56 heisst „dass der Krater y am Rande seines Sttdwalles 
noch einen kleinen Krater zu haben scheine^ und meine definitive 
Zeichnung der Ringebene Flammarion im Aprilhefte 1893 der „L'Astro- 
nomie*' diesen Begleitkrater ziemlich deutlich darstellt. Femer schreibt 
Herr Maw: „Curiously enough, Dr. Weinek's sketch gives no indication 
of the crater marked a in Fig. 8, situated on the S. border of Herschel a.^ ^) 
Dies ist keineswegs überraschend, da in der bemerkten Skizze das Haupt- 
gewicht auf die Position der fraglichen Objekte x, y, z gelegt und das 
Übrige, wie sofort erkenntlich, völlig nebensächlich behandelt wurde. 
Natürlich ist dieser, von Herrn Maw mit a bezeichnete grössere Krater 
auf dem Südwalle von Herschel a ebensowohl auf der Lick- Platte vom 
15. August 1888, als auch auf anderen Lick- Aufnahmen, deren Ex- 
positionsverhältnisse günstig erschienen, ausgezeichnet zu sehen. 

Prag, k. k. Sternwarte, 1893, 30. Sept. 

Professor Dr. L. Weinek, 
Direktor der k. k. Sternwarte in Frag. 

1) „Der von Dr. Weinek mit j benannte Krater erschien auf dessen Skizze 
derG^talt und Position nach gut dargestellt; jedoch zeigte sich imAnachlusse daran 
ein kleinerer und seichterer Krater e, welchen jener nicht verzeichnet.** 

>) ^Sonderbar genug, dass Dr. Weinek*» Skizze keine Andeutung von diesem, 
in der Fig. 8 mit a bezeichneten Krater, welcher am sttdlichen WaUe von Herschel a 
gelegen ist, gibt'' 
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Die Beobachtnng teleskopiseher rerftnderlicher Sterne you 
langer Periode anf der Washbnrn-Sternwarte. 

Die interessante Gruppe veränderlicher Sterne von langem und 
beträchtlichem, bisweilen bis za 10 OrOssenklassen nmfassenden Licht- 
wechsel, ist bis jetzt nur sehr mangelhaft beobachtet worden. Die 
Beobachtungen erstrecken sich nämlich fast ausnahmsweise nur auf den- 
jenigen Teil der Periode, in welchem diese Sterne auch in massigem 
Femrohre sichtbar sind, sodass die Bestimmung des kleinsten Lichtes 
sowohl der Zeit als der Helligkeit nach, völlig ausfällt. Der Grund 
dieser Beschränkung ist natürlich darin zu suchen, dass fast alle Sterne 
dieser Gruppe im kleinsten Lichte ftlr Femröhre mittlerer Grösse unsicht- 
bar werden und Teleskope ersten Ranges noch niemals anhaltend bei 
Beobachtungen dieser Art in Anwendung gekommen sind. Unter 
solchen Umständen ist es daher reudig zu begrttssen. dass Herr 
S. D. Townlev vom Washbum-Observatorium zu Madison, aie Kraft des 
dortigen Clark-Refraktors von I42/3 pariser Zoll (395 mm) Oeffhung und 
20 Fuss Brennweite benutzt bat, um eine Anzahl dieser veränderlichen 
Sterne zu beobachten. Neben dem grossen Refraktor, dessen Gesichts- 
feld bei 145-facher Vergrösserung 25.5' umfasst, wurde auch fttr die 
hellen Sterne der Sucher benutzt. Derselbe hat 39.5 Linien (89mm) Öff- 
nung und bei 20-facher Vergrössemng ein Gesichtsfeld von 2® T. Die 
Beobaehtungsmethode war die Argelandersche der Helligkeitsschätzung 
nach Stufen gegen benachbarte etwas hellere oder dunklere Sterne, wie 
dieselbe im „Führer am Stemenhimmel^ von Dr. Klein S. 132 u. ff. ge- 
nauer beschrieben wird. Die Helligkeit der Vergleiohssteme wurden vom 
Beobachter durch Schätzung bestimmt, wobei er von der Annahme aus- 
ging, dass der lichtschwächste im Sucher sichtbare Stern 10.3 Grösse 
und im grossen Refraktor 14.7 Grösse nach der Argelander'sohen 
Skala sei. 

An diesem Orte kann selbstredend nicht beabsichtigt werden, auf 
die Einzelheiten der Beobachtungen des Hm. Townley einzugehen, es soll 
nur hervorgehoben werden, dass die meisten Veränderlichen im kleinsten 
Lichte selbst ftir den grossen Refraktor verschwinden, also mindestens 
bis zur 15. Grösse und darunter sinken. Folgendes möge aus den 
Beobachtungen hier hervorgehoben werden. 

R. Andromedae, war 1890 März 8 u. 15 im Minimum U.7 Grösse, 
September 9 u. 22, im Maximum 6.2 Grösse, sank dann wieder anf 
11.5 Grösse (1891 Sept. 12) stieg auf 7.6 Grösse (1891 Nov. 30) und 
wurde 1892 Mai 20 Abends 11.2 Grösse geschätzt. 

S Ceti war 1890 Febr. 8 13.3 Gr., Febr. 14 bei niedrigem Stande 
unsichtbar (kleiner als 13. Gr.). Am 15. Juli erreichte der Stern mit 
8,1 Grösse sein Maximum und sank dann bis 1891 Januar 13 auf 
13.7 Grösse herab. Ein schwaches Maximum (10. Gr.) scheint Mitte 
September eingetreten zu sein, dann nahm der Stern bis £nde November 
zur 13.4 Grösse ab, wuchs hierauf langsam wieder und war 1892 Febr. 5, 
wo die Beobachtungen schliessen, 9.2 Grösse. 

U Cassiopejae hatte Mitte September 1890 ein Maximum 8. Grösse, 
aber im Februar und März 1891 war er auch bei bester Luft am grossen 
Refraktor unsichtbar, also unter 14.7 Grösse. Im September und Oktober 
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bHeb er aiieh schwach nnd AnfieiDgs Norember konnte er nnr gelegentlich 
noch blickweise gesehen werden, worauf er bis Ende des Jahres völlig 
unsichtbar blieb. Von Mitte März bis ins erste Drittel des April 1892 
war der Stern 8.3 6r. nnd im Maximum seiner HeIIip;keit. 

S Piscinm, blieb 1890 Januar und Februar bei niedrigem Stande 
unter 14. Grösse und unsichtbar, stand im September und Oktober mit 
14.7 Or. an der Grenze der Wahmehmbarkeit und war im Dezember 
wieder yerschwnnden. Am 12« September 1892 erschien er 10.2 Grösse, 
war also schon im Abnehmen, so dass er Ende Dezember wieder an der 
Grenze der Wahmehmbarkeit stand und 1892 im Januar und Februar 
nicht mehr gesehen werden konnte. 

U Piscium hatte 1889 Dzbr. 22 ein Maximum 9.5 Grösse, war aber 
1890 März 8 unsichtber, Mitte Juli 11. Grösse, Sept. 10 wieder an der 
Grenze der Wahmehmbarkeit und Nov. 20 bis 27 im Maximum 9.3 Gr. 
Langsam abnehmend sank der Stem nun bis Ende Februar 1891 zur 
14.5 Grösse, hob sich dann allmählich und blieb 9.3 Grösse vom 2. bis 
17. November. Dann begann eine abermalige Lichtabnahme bis zum 
Minimum Febr. 5, wo der Stern unsichtbar war. 

B Piscium war 1889 Dzbr. 22 unsichtbar, 1890 Juli 23 9.2 Grösse 
und Dibr. 10 bis Febr. 3 unsichtbar (nach HalFs Beobachtung am 
26-Zoller war der Stem Januar 5 16.1 Grösse). Im September 1891 er- 
reichte er wieder 10.7 Grösse, Anfangs Dezbr. ein Minimum von 
14. Grösse und nahm dann langsam zu, bis er 1892 März lö 10.6 Grösse 
erreichte. 

B Persei war 1891 Dzbr. 18 12.8 Grösse, 1892 März 27 und 
April 2 im Maximum 8.1 Grösse. 

B Tauri sank im Minimum 1891 März 1 nicht unter 12.9 Grösse. 
S Tauri erreichte 1891 Dzbr. 10 8.9 Grösse und nahm dann lang- 
ab| bei der letzten Beobachtung 1892 April 2 war der Stern 
12.1 Grösse. 

y Tauri. Maximum 1891 Okt. ö 8.5 Grösse, Minimum 1892 Jan. 23 
13.3 Grösse, Maximum 1892 April 15 8.8 Grösse. 

B Orionis. Maximum 1891 Sept. 23 8.5. Gr., dann langsame Ab- 
nahme bis 1892 Febr. 14 11.2 Grösse. Mitte April 1892 war der Stern 
wieder 9.2 Grösse. 

S Orionis, sank Ende Januar 1892 auf 11. Grösse als Minimum. 
B Lyncis, Minimum 1892« 14.1 Gr. Anfangs Januar, dann Ldcht- 
zunahme bis zu 7.0 Grösse im Juni. 

B Geminorum hatte 1892 Febr. 5 und 14 ein Minimum 12.5 Grösse, 
Mai 23 war der Stern "7.2 Grösse. 

T Librae. 1890 in Mai und Juni war der Stern unsichtbar und 
blieb während des Juli an der Grenze der Wahrnehmbarkeit (14.7 Gr.), 
Sept 16 erschien er 9.2 Grösse, war dann 1891 im Januar nnd Februar 
wieder unsichtbar, darauf April 15 9.6 Grösse und vom April bis Juni 
1892 unsichtbar. 

X Librae stieg im Maximum 1891 Januar 13 auf 9.5 Grösse und 
stand April 15, sowie 1892 März 27 an der Grenze der Wahrnehmbarkeit. 
W Seorpii schwankte zwischen 10.9 und völliger Unsichtbarkeit, 
der Stern stand meist an der Grenze der Sichtbarkeit. 

B Sagitarii erreichte 1890 Okt. 20 7.1 Grösse und sank im Minimum 
1891 Nov. 24 bis Dzbr. 5 nicht unter 12.3 Grösse. 
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R Gjgni. Die Lichtschwankungen bewegten sich zwischen 7.4 und 
13. Grösse. 

S Cygni. Im Minimum 1891 Septbr. 12 bis Okt. 28 war der Stern 
unsichtbar, ebenso 1892 Mai 15 bis 20. Im Maximum 1891 Febr. 26 und 
1892 Febr. B erreichte er 9.2 bis 9.5 Grösse. 

X Gapricomi, war im Maximum Ende Dezember 1890 9.5 Grösse, 
im Minimum blieb er unsichtbar. Nach Stone erschien er am 26-ZolIer 
des L. Cormick-Observatoriums 1891 Okt. 28 16.2 Grösse. • 



Ein nener Katalog der farbigen Sterne zwischen dem Nordpol 
nnd 23' südlicher Deklination. 

(SchluBS.) 

m. Klasse. Spektra, in denen ausser dunklen Linien noch zahl- 
reiche dunkle Bänder in allen Teilen des Spektrums auftreten und die 
brechbareren Teile des Spektrums auffallend schwach sind. 

a) Ausser den dunklen Linien sind in den Spektren Bänder zu er- 
kennen, von denen die auffallendsten nach dem Violett dunkel und 
scharf begrenzt^ nach dem Bot matt und verwaschen erscheinen (a Her- 
kulis, a Orionis, ß Pegasi) = Secchi Typus III. 

b) Spektra, in denen dunkle, sehr breite Bänder zu erkennen sind, 
deren Intensitätszunahme entgegengesetzt ist, wie bei Illa, bei denen 
also die am stärksten hervortretenden Bänder nach dem Kot scharf be- 
grenzt und am dunkelsten sind, nach dem Violett dagegen allmählich 
erblassen (bisher sind nur schwächere Sterne der Art bekannt; Scly. 78, 
152, 273) = Secchi Typus IV. 

Die Fassung von Ib^hat H. C. Vogel auf Grund der in Potsdam 
erhaltenen Spektralphotographien dieser Sterne später dahin geändert 
„Spektra, in denen entweder einzelne Metalllinien nur ganz schwach an- 
gedeutet, oder gar nicht zu erkennen sind und die starken Wasserstoff- 
linien der Klasse la fehlen*'. Schreiner kommt nach späteren weiteren 
Aufnahmen zu folgender Charakteristik: „Spektra, in denen die VITasser- 
stofflinien und die wenigen Metalllinien alle von nahe gleicher Breite und 
scharfer Begrenzung erscheinen". 

Nach Norman J. Lockyer dagegen spielt sich die Entwicklungs- 
geschichte eines Fixsterns auf Grund der von ihm entwickelten Meteor- 
koUissionshypothese in dem Spektrum nach folgendem Schema ab: 

I) Spektra, die gleich den Nebeln helle Linien oder Zonen haben 
und nur schwache Absorptionserscheinungen zeigen, y Cassiopeiae. 
(Vogel Ic und IIb; Pickering Typus V.) 

II) Spektra mit Zonen und Banden, a Orionis. (Vogel Illa). 

III) Spektra mit feinen schwarzen Metalllinien. Die verschiedenen 
Arten im Sinne der wachsenden Temperatur sind durch die steigende 
Einfachheit des Spektrums bezeichnet, a Aurigae, Sonne. (Vogel IIa, 
zum Teil). 
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lY) Spektra auf der höchsten Stufe der Temperaturentwicklung, 
mit deutUchen Wasserstofflinien, alle anderen Linien aber schwach. 
Siriufi, Wega. (Vogel la). 

Y) Spektra mit schwarzen Linien, ähnlich IQ, aber die verschie- 
denen Yarietäten dieser Klasse sind durch die Temperaturabnahme be- 
dingt Ob die' Sonne zu dieser Klasse oder III gehört, lässt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden. (Vogel IIa, zum Teil). 

VI) Spektra mit starken durch Kohlenstoffverbindungen erzeugten 
Banden. (Vogel Illb). 

VE) Lichtlose Sterne. 

„Die Sterne des HI. und IV. Typus der Secchi'schen Einteilung 
haben für unsere Erkenntnis des physischen Baues des Weltalls ein be- 
sonderes Interesse, weil mit Ausnahme der Veränderlichen vom Algol- 
typus fast alle Variabele diesen Spektralklassen angehören. 

D'Arrest hat auf Grund seiner zahlreichen Beobachtungen die Ver- 
mutung ausgesprochen, dass am nördlichen Himmel nicht mehr viele 
Sterne mit deutlichem Absorptionsspektrum aufzufinden sein würden. Als 
er 1875 starb, kannte man 160 Sterne des Typ. III und 23 des Typ. IV, 
von denen 123 des Tvp. III als schön bezeichnet wurden. Dun^r hat 
in seinem Kataloge 297 Sterne von den 475 damals bekannten Sternen 
des Typus III beobachtet, die fast alle als schön zu bezeichnen sind, und 
alle bis dahin aufgefundenen 55 Sterne vom Typus IV. Die Summe der 
jetzt als sicher bekannt anzusehenden Sterne vom IIL und IV. Typus 
beträgt ca. 1054, von denen 103 auf den Typus IV entfallen; die Zahl 
der als schön zu bezeichnenden Exemplare bat sich aber seit dem Er- 
scheinen des Dunörschen Kataloges nur um verhältnismässig wenige 
Nummern vermehrt. 

Dunär hat die Verteilung der Sterne vom III. und IV. Typus unter- 
sucht, indem er diese Sterne in Bezug auf die Pole der Milchstrasse 
ordnete. Das Ergebnis war, dass zwar mit der Annäherung an die 
Milchstrasse entsprechend dem grösseren Sternreichtum dieser Himmels- 
gegend überhaupt die Sterne mit Absorptionsspektren häufiger auftreten, 
dass sich aber keine Gesetzmässigkeit in der Verteilung feststellen lässt. 
Dehnt man diese Betrachtung auf alle bis jetzt bekannten farbigen 
Sterne aus, so ergiebt sich ebenfalls, dass die Verteilung dieser Sterne 
ganz regellos ist, und Secchi's Vermutung, dass einzelne Gegenden durch 
bestimmte Typen besonders ausgezeichnet seien, sich nicht bestätigt. 

Die charakteristischen Merkmale für die Sterne vom Typus III sind 
die nach Bot abfallenden, nach Violett scharf begrenzten Banden, welche 
namentlich den roten, gelben und grünen Teil des Spektrums durch- 
sieben. Bei vielen Sternen ist die Absorption des Lichts im Blau so 
stark, dass diese Farbe von der Fraunhofer'schen Linie G ab fast ganz 
verschwindet; bei anderen Sternen dagegen bleibt Blau mit seinen Ban- 
den gut sichtbar, so dass infolge der verschiedenen Absorption, haupt- 
sächlich in diesem brechbareren Teile des Spektrums, die Farbe dieser 
Sterne stark variirt Neben den Banden lassen sich bei den helleren 
Sternen noch zahlreiche Linien beobachten, die hauptsächlich dem Ka 
und Fe anzugehören scheinen. Von den Banden sind im allgemeinen 
neben (2 — 8) leicht, bei den schöner entwickelten neun und bisweilen 
sogar elf zu erkennen. Die Lage dieser Banden ist bei allen Sternen 
dieser Gattung als stereotyp anzusehen. 

SliiiiA. 18M. Haft 2. 6 
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Nach den UntersucliiiDgen von Dun^r endigt: 

Bande 2 bei 616.4 mit einer Doppellinie des Ca. 

Bande 3 bei 585.6 mit einer Linie des Ca, die hier sebwacb^ im 
Sonnenspektrnm aber gut sichtbar ist. • 

Bande 4 mit zwei Linien, von denen die eine dem Ca, die andere 
Fe angehört. 

Bande 5 bei 545.0 und 544.4 mit sehr starken Linien des Fe. 

Bande 7 mit der b* Gruppe. 

Bande 8 bei 495.8 mit einer starken Linie des Fe. 

Bande 9 mit einer starken, nicht mit einer Sonnenlinie %n iden- 
tifizierenden Linie. 

Von den Banden sind 2 und 3 in der Regel am kräftigsten ent- 
wickelt, 4, 5 und 6 gleichen oft nur verbreiterten starken Lini en; 7 und 
8 sind meist ebenso schön und soharf charakterisiert wie 2 und 3^ die 
sie in einigen Fällen an Breite und Intensität sogar noch übertreffen ; 9, 
10 und 11 und nur bei solchen Sternen leicht zu erkennen, bei denen 
das brechbarere Ende einigermassen hell ist Die Intensität und die 
Entwicklung der einzelnen Banden zwischen yersohiedenen Sternen weicht 
oft sehr stark von einander ab und es kommen alle möglichen Zwischen- 
stufen Yom reinen Typus III mit einem ganz diskontinuierlicben Spektrum 
bis zu einem schon sonnenähnlichen Tjpus (II) vor! 

Die Lage der Banden in den Spektren vom "^P^^ IV der Secchi- 
sehen Klassifikation ergibt sich aus der folgenden Tabelle: 



Nr. 2122 
V. D. 



Anfang des Sp. 
Bande 1 Ani. 
Bande 2 Anf. 
Bande 8 Anf. 



656: 
622: 
606.5 



Nr. 1003 



660: 



6018 I — 



Nr. 610 
V. 



- 



Nr. 894 
D. 



Nr. 1933 
V, 



Verfasser 'gibt Tabellen der Wellenlängen der Banden in dem 
Spektrum des III und IV Tjpus. Die Gesamtzahl der von ihm katalo- 
gisierten roten Sterne beläuft sich auf 21Ö3 im Hauptkatolog und 144 
im Nachtrag dazu. Seine eigenen Beobachtungen hat er an dem 8«zölligen 
Refraktor der Kieler Sternwarte mit Hilfe von Töpferschen Okularspek- 
troskopen ausgeführt. Dabei wurde der zu untersuchende Stern zuerst 
mit dem Prismensatz schwächster Dispersion untersucht und darauf mit 
starken Spektroskopen. Die Beurteilung der Grösse und Farbe erfolgte 
ebenfalls mit den Refraktor und zwar die Farbe nach dem Aussehen der 
durch die Zylinderlinse erzeugten Brennlinie des Sterns. Die Bemerkung 
des Herrn Krüger, dass die Farbenbestimmung durch Zahlen zuerst von 
J. J. Schmidt benutzt worden, ist übrigens irrig, Schmidt hat selbst in 
den Astr. Kachr. ausgesprochen, dass diese Methode zuerst von Dr. Klein 
angewandt worden sei, also von diesen auch weit früher als von Duuör. 
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YermiBchte Nachrichten. 

Der fBnfto Jupitorsnioiid ist onn auch in Pulkowo am dortigen 
30-zOlligen Refraktor beobachtet worden. H. Strüve bemerkt ^)7 dass der 
Trabant in der ersten gttnstigen Naoht (Oktober 12. 1893) sehr nahe an 
dem Of^i wo er der Voransberechnnng gemäss stehen mnsste, gesehen 
wurde. Er konnte sogar ziemlich leicht mikrometrisch gemessen werden, 
bis zn einem Abstände von 10 " vom Ostrande des Jupiter. Nach 
Struve's Meinung ist dieser Trabant zwar schwächer als der Satnmsmond 
Mimas. aber heller als der Satumsmond Hjperion. Auf Grund seiner 
Beobacntungen findet Struve im Anschluss an die Beobachtungen auf der 
Lick-Stemwarte als Umlaufsdauer des 5. Jupitersmondes 11^57"* 22.58'. 
Derselbe Astronom glaubt , dass die Messungen dieses Trabanten sich 
am 30-Zöller mit der nämlichen Genauigkeit dttrften ausführen lassen, wie 
die des Mimas, so dass es gelingen werde, die Exzentrizität und Neigung 
der Bahn desselben zu bestimmen, was für die Theorie des Jupiter- 
systems von besonderer Wichtigkeit sein würde. 

Ein neuer Teränderlicher Stern In der Andromeda ist von 
Thomas D. Anderson aufgefunden worden. Derselbe kommt in der Bonner 
Durchmusterung als Stern 8.7 Grösse vor und sein Ort ist (für 1894 0): 
Rektaszension 0^ 16" 51.3', Dekl. + 26» 24' 27". Anfangs November war 
der Stern unsichtbar im 6-zölligen Refraktor der Bonner Sternwarte. 
Sept. 10 1856 war er 8.3 Grösse geschätzt worden und 1878 zu Cam- 
bridge an Bwei Abenden 8.7 Grösse. 

Eine grosse Wasserstoffatmosphäre um einen Stern 9.3 Grösse 

ist auf der Lick- Sternwarte Ton W. W. Oampbell bei dem Stern der 
Bonner Durchmusterung + 80^ 3639 entdeckt worden. Dieser Stern ge- 
hört zum Tjrpns der Wolf-Rayetschen Sterne und sein Spektrum ist reich 
an hellen Linien, von denen etwa 30 zwischen den Wellenlängen 656 und 
and 426 gemessen wurden. Das Merkwürdigste aber ist das kontinuier- 
liche Spektrum, die helle Linie bei X = 5694, das helle blaue Band bei 
X = 4652 und die sehr helle Wasserstofflinie Hß. Ist der Apparat im 
FocuB für die erwähnten Teile des Spektrums, so gibt die Linie bei 
l = 5694 ein sehr schmales rundes Bild des Sterns, die Bande bei 
X = 4652 ist breit und liegt völlig auf dem schmalen kontinuierlichen 
Spektrum ; die Hß Linie hingegen zeigt sich bei engerem Spalt als eine 
lange Linie, die sich an jeder Seite merklich über das kontinuierliche 
Spektrum hin ausdehnt, bei breitem Spalt dagegen als grosse Scheibe 
von 6" Durchmesser erscheint Einen ähnlichen Anblick gewähren die 
sehwachen Linien Hy und Ha. Dagegen sieht man nichts ähnliche^ 
bei den anderen Linien des Spektrums, noch auch bei irgend einem 
anderen Stern dieses Tjpus. Die Ursache der Erscheinung ist zweifel- 
los einer Umhüllung von glühendem Wasserstoff zuzuschreiben, doch bleibt 
durch weitere Untersuchungen noch festzustellen, ob diese Umhüllung 
ungewöhnlich gross ist, oder ob der Stern sich ungewöhnlich nahe bei 
unserm Sonnensystem befindet 



i) A. Nachr. Nr. dSOO. 
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Ein kleiner Nebel nahe bei dem Bingnebel in der Leyer ist 

von E. E. Barnard, am 36-zOlligeD Lickrefraktor, 1893 Oktober 2. ent- 
deckt worden. Er erschien gleichzeitig im Oemchtsfelde des Fernrohres 
mit dem Bingnebel, Vi" ™ Dorchmesser, nahe nind und etwas heller 
in der Mitte, nahebei steht ein Stern 14. Grösse. Vom Zentrum des Ring- 
nebels steht der neue Kebel 242.8" entfernt, im Positionswinkel 
von 303. 3^ 

Astronomische Photograpliie fBr Liebhaber« In einem Aufsätze, 
den ein Hr. £. N. Santini de Rios im ,,Natnrali8te^ ttber astronomische 
Photographie für Liebhaber verOflfentlicht, findet sich gemäss einer Über- 
setzung in der Zeitschrift „Die Natur** folgende sehr seltsame Be- 
hauptung: „Die Sterne erreichen das Maximum ihres Glanzes in dem 
Augenblick, wo sie sich ttber den Horizont erhoben haben, und dieser 
Augenblick ist der beste fttr die Photographie, welche sich selbst- 
yerständlich der saubersten und reinsten Platten bedienen wird.'^ Wahr- 
scheinlich hat Hr. Santini de Rios in seinem Kopfe den Horizont mit 
dem Meridian verwechselt; aber auch dann ist seine Behauptung ttber den 
besten Moment ftlr die photographische Aufnahme in dieser Allgemein- 
heit durchaus nicht immer richtig. 

Wellenlängen der Haupt-Linie im Spektmm des neuen Sterns 
im Fuhrmann. Hr. W. W. Campbell gibt folgende Zusammenstellung 
der von ihm bestimmten Wellenlängen dieser Linien und der ent- 
sprechenden Geschwindigkeit (O) (Annäherung gegen die Sonne hin) in 
engl. Meilen per Sekunde: 

1892 Augast; 20 WeUen-Länge 6003-6 (G = 128), August 21 
W.-L. 5003-7 (6 = 125), August 23 W.-L. 5003.1 (G = 147), August 30 
W.-L. 5002-4 (G = 173), Sept 4 W.-L. 5001-9(6 = 192), Sept. 6 
W.-L. 5002*1 (G= 184), Sept. 7 W.-L. 5001-9 (G = 192), Sept. 15 
W.-L. 5002-2 (G=180), Sept. 22 W.-L. 5002-5 (6 = 169), Okt. 12 W.-L. 
5003-6 (G = 128), Okt. 19 W.-L. 5003-8 (G = 121), Nov. 2 W.-L. 
5004-4 (G = 99), Nov. 3 W.-L. 5004*7 (G = 87), Nov. 9 W.-L. 5004-4 
(G = 99), Nov. 16 W.-L. 5004- 9 (G = 80), Nov. 17 W.-L. 5004-9 (G=80), 
Nov. 24 W.-L. 5004-5 (G = 95). 

1893 Febr. 10 W.-L. 5006 -(G = 30), Febr. 14 W.-L. 5006-1 (G=33), 
Febr. 27 W.-L. 5005-7 (G = 51), März 26 W.-L. 5005-2 (G = 69), Mai 9 
W.-L. 5005-3 (G = 65), Aug. 6 W.-L. 5006-0 (G = 41), Sept. 1 W.-L. 
5005-6 (G = 55), Okt. 10 W.-L. 5006-1 (6=36). 

» Die partieUe Mondfinsternis am 21. März 1894. 

Anfang der Finsternis März 21. 2^ 18,9» mittl. Berl. Zt. 

Mitte der Finsternis 3^ 14,1" n n « 

Ende der Finsternis 4** 9,3" « « n 

Um diese Zeiten liegen auf der Gesichtslinie Erdmittelpunkt-Mond 
die Orte der Erde, deren geographische Lage bezüglich ist: 

160* 27' östl. Länge von Greenwich 0* 37' nördl. Br, 
147« 5' „ , „ . 00 22' „ „ 

133« 42' „ „ n „ 0* 6' „ , . 
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Positionswinkel des Eintritts = 179* 
„ „ Austritts = 239» 

Grösse der Verfinsterung in Teilen des Monddurchmessers = 0,247. 
Die Finsternis wird demnaeh an der Westkttste Nordamerikas, 
im grossen Ozean, in Australien, Asien und dem indisohen Ozean sicht- 
bar sein. 

Die ringförmige Soimenflnstemis am 5, April 1894. Das Ber- 
liner astronomische Jahrbuch gibt für diese Finsternis folgende Bech- 
nungsergebnisse : 

"K*'^ O.L.G,. Breite 

h n « > 

Beginn der Finsternis überhaupt ... 14 9,4 71 35 — 7 3 

Beginn der ringförmigen Verfinsterung . 15 17,1 53 10 + 6 34 

Zentrale Finsternis im wahren Mittag . 17 21,2 113 42 +47 22 

Ende der ringförmigen Verfinsterung . 18 17,4 203 57 +62 28 

Ende der Finsternis überhaupt ... 19 25,3 181 33 +49 32 

Grenzkurven für die Sichtbarkeit der Finsternis. 
Westl. Grenze. Sttdl. Grenze. ÖBtl. Grenze. 

O.L.Gr. Br. O.L.Gr. Br. O.L.Gr. Br. 

0<0* 0' 0' * * 

276 40 +83 3 63 -26 54 188 12 +29 30 

10 7 61 1 75 39 24 48 193 54 31 

24 52 39 57 89 34 20 28 198 42 35 10 

28 2 33 11 101 39 14 10 203 24 41 13 

30 52 26 23 111 37 — 6 13 208 11 48 29 

34 18 17 28 119 39 + 2 28 213 25 56 27 

37 37 8 49 126 32 10 39 220 2 64 43 

40 59 + 18 133 17 17 32 230 26 72 56 

44 34 - 7 44 140 43 22 56 254 32 80 26 

48 28 15 3 149 20 26 54 301 53 +83 16 

52 45 21 6 159 24 29 24 

57 23 25 3 171 30 26 

63 —26 54 . 188 12 +29 30 

Kurve der zentralen Verfinsterung. 

Dauer der 
Mittl. Berl. Zt. 0. L. Gr. Br. ringförm. (bezw. totalen) 

Verfinsterung. 

hm ' < f 

15 17,6 53 18 + 6 44 34 

15 22,7 68 20 9 51 20 

15 37,1 79 45 15 3 7 

15 59,7 89 6 22 12 -^ 

16 27,6 97 6 30 40 i 

16 56,3 104 56 39 25 J 

17 21,2 113 42 47 22 2 
17 40,3 123 56 53 46 10 

17 53,8 135 32 58 27 18 

18 3,2 148 12 61 35 25 
18 9,6 161 37 63 26 31 
18 13,8 175 34 64 10 87 
18 16,6 203 36 +62 41 

Die Finsternis wird demnach in Asien und teilweise an der Nord- 
westspitze Nordamerikas, im östlichen Europa und an der Nordostküste 
Afrikas zu sehen sein. 
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Gesacht ein gebranohtes 

Fraunhofersches Fernrohr 

mit oder ohne Stativ, event. auoh nur das Objektiv von ca. 2—3 Zoll 
öffianng (ca. 80 mm) und ca. 8 Fnss (1 m) Brennweite. Offerten erbeten 
an Prof. Baumgarten, Dresden-N., Forststr. 10. 

ErtohaiMiioen d«r JupNtrmond«. Die fokenden Angaben über die ErscbeinungeD 
der Jupitermonde sind aus dem Nautical Aimanac entnommen und die angegebeneo 
Zeiten mittlere von Greenwiob. Die Trabanten sind der Reibenfolge ihres Abstandes 
vom Jupiter nach mit I bis lY bezeichnet. Femer bedeutet: 

£c D das Verschwinden eines Trabanten im Schatten des Jupiter 

£c E den Austritt des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 

Oc D das Yerschwinden des Trabcuoten hinter der Jupiterscneibe. 

Oc R das Wiedererscheinen seitlich neben der Jupiteracheibe. 

Tr J den Eintritt des Trabanten vor die Jupiterscheibe. 

Tr £ den Austritt des Trabanten aus der Jupiterscheibe. 

Sh J den Eintritt des Trabanten-Schattens auf die Jupitersoheibe. 

Sh E den Austritt des Trabanten-Schattens aus der Jupiterscheibe. 
Es sind nur diejenigen Erscheinungen der JupitArmonde au^geföhrt, welche 8i|ih er- 
eignen, wenn Jupiter zu Greenwicn über una die Sonne unter dem Horizont steht 
Um annähernd die Zeitpunkte dieser Erscheinungen für jeden andern Ort zu finden, 
hat man nur nötig den Liängenunterschied gegen Greenwich (ausffedrOckt in 2ieit) 
zu den angegebenen Zeitpunkten zu addieren, wenn der Ort östlicn von Greenwich 
liegt und davon zu subtrahieren, wenn der Ort westlich von Greenwich liegt 

April 2, I. Oc. D. 91» 16n>. April 8. 1. Sh. L 7^ 23». L Tr. E. 8»» 38«. I. 
Sh. E. 91» 36». April 4. L Ec. R. 6^ 54» 38«. April 5. H. Oc D. 91» 24». April 6. 
III. Sh. I. 7^ 32». m. Bh. E. 91» 87». April ?• fi. Tr. E. 7i» 4». 11 Sh. E. 81» 53". 
April 10. L Tr. I. 81» 26». I. Sh. L 9i»18». April 11« LEc.R. 8i»49»67s. April IS. 
m. Tr. L 81» 6». HL Tr. E. lOi» 20». April 14. H. Tr. I. 7i» 26». IL Sh. L 9i»6». 
n. Tr. E. 91» 62». April 18. I. Oc. D. 71» 48». April 19. L Tr. lÜ. 71» 11». LSh. 
E. 71» 56». April 28. II. Ec. R. 8i» 12» 56«. April 24« HL Eo. R 7i» 30» 14«. 
April 26. L Oc D. 9i» 50». April 26. L 8h. I. 7i» 37». L Tr. K 9i» 12». 



Planetenkonstellationen 1894. April 1. 22i». Venus in Konjunktion in Rekta- 
szension mit dem Monde. April 3. 121». Merkur in Koinunktion in Rektaszension 
mit dem Monde. April 5. Sonnenfinsternis. April 8 18i». Merkur in der Sonnen- 
feme. April 9. Ol». Jupiter in Konjunktion in Rektaszension mit dem Monde. April 9. 
171». Neptun in Koigunktion in Rekatzension mit dem Monde. April 10. 161». Merkur 
in grösster westlicher Elongation 27 ^ 41'. April 11. 71». Satuni in Opposition mit 
der Sonne. April 19. 3i». Saturn in Koiyunktion in Rektaszension mit dem Monde. 
April 20. 201». Uranus in Koinunktion in Rektaszension mit dem Monde. April 24. 
11». Venus im niederstei^nden Knoten. April 26. 221». Venus in grösster westlicher 
Elon^üon 46^ 10'. Apnl 28. SOi». Mars m Konjunktion in Rektaszension mit dem 
Moncte. April 29. 4i». Merkur in grösster südlicner heliozentrisoher Breite. 



Stembedeokungen duroh den Mond für Berlin 1894. 


MOBftI 


8t«rn 


GrOsM 


Eintritt 

toltU«re Z«it 

k m 


Austritt 
nitll«r« Z«it 


April 9 
ti 28 


xi Stier] 

49 Fuhrmann 

X Steinbock 


5-5 
5-5 
5-2 


8 6-5 
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Lage und Grdsse des Satumringes (nach Bessel). 
April 16. Glosse Aze der Ringellipse: 43*12^; kleine Axe 9*32''. 

Ethöhongswinkel der Erde tlber der Bingebene: 12^ 29^ nördi. 
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Stellang der Jnpitermonde Im April 1894. | 
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Planetenstellung 


im April 1894. 
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Mittlerer Berliner Mittag. 
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GebAoer-Sohweteohke'eohe Daohdrmokerei Halle (Saale). 
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kande ist es oan hau^tsSchlieh, an welche sich der ,,SiriuB** wendet; für sie sind die 
Abhandlungen, die er enthält, berechnet und aus ihrem Kreise stammen auch manohe 
flberaoB schätzenswerte Mitteilnneen, die er in seinen Tersohiedenen Jahrgängen gebracht 
hat. Es ist eine keineswegs sehr grosse, aber auserwählte Gemeinde, die den Kreis 
unserer Leser und Freunde bildet, und der Herausgeber des „Sirius" darf wohl mit 
Genngthuung darauf hinweisen, dass sein Bestreben, diesen Freunden der Himmel s- 
beobaohtnng das Geeignete una Möglichste zu bieten, auch die gehoffte Anerkennung 
gefunden hat. MUsste hier auf den Erfolg hingewiesen werden, den der „Sirius" in den 
letzten zwölf Jahren bei mitthätigen Freunden der Astronomie, die man als Amateur- 
Astronomen bezeichnen kann, errungen hat, an das Interesse, welches er manchem für 
die wahre Wissenschaft begeisterten Manne einflOsste, so könnte daran erinnert werden, 
dass es der „Sirius" war, welcher die erste Anregung gab, dass an manchen Orten der 
Himmel zu ernsthaften Zwecken mit mächtigen Instrumenten durchforscht wird, ja, dass 
eine prachtvolle Sternwarte zum ausschliesslichen Dienste der Astronomie ins Leben 
trat. Freilich ist auch gerade derjenige Zweig der Sternkunde, welcher vorzugsweise 
im ,31^06*' kultiviert wird, nämlich eben die Astrophysik, in den letzten Jahren gar 
gewaltig angewachsen und zieht immer weitere Kreise. Der Astronom ist heute nicht 
mehr vc^rzugsweise Bechner und Beobachter am Meridianinstrumente oder dem gewöhn- 
licUen Äquatorial; nein, er muss gleichzeitig Mechaniker, Fhotograph und in gewissem 
Sinne Chemiker, er muss mit einem Worte auch ein tüchtiger Techniker sein, um den 
Ansprüchen der modernen Himmelskunde zu genügen. Daher denn auch die hier nun- 
mehr emgetretene Teilung der Arbeit. Die lediglich mathematische Astronomie, so 
bewundernswürdig in ihren Ergebnissen als schwierig zu beherrschen, ist heute so gut 
wie ganz getrennt von jenen astrophysikalischen Werkstätten der Forschung, wo die 
Stoffe auf iure Lichtempmidlichkeit geprüft werden, und wo Photometer, Zeichenapparate, 
elektrische Batterien una anderer Zubehör des physikalischen Kabinetts und des chemischen 
Laboratoriums neben dem Femrohre ihren Platz haben. Und diese Werkstätten werden 
immer zahlreicher, von dem grossartigen, alles ähnliche überragenden astrophysikalischen 
Institut zu Potsdam an, welches der Staat gegründet, bis zu den herrlichen Anstalten 
ähnlicher Art, welche durch den Eifer und die Mittel hochherziger Privatpersonen ins 
Leben traten. Das, was an diesen Stätten gearbeitet, geforscht und gefunden wird, 
soll auch fernerhin hauptsächlich den Inhalt der Hefte des „Sirius" bilden und zwar in 
allgemein verständlicher Darstellung, die möglichst zur eigenen Thätigkeit, nach Zeit 
und Kraft anregt. Phantasieen über nur mögliche Verhältnisse und Berücksichtigung 
des lediglich auf Neugierde hinauslaufenden Interesses der grossen Menge wird der 
„Sirius" auch fernerhin ausschliessen. 

Zu den beachtenswertesten Gaben, die wir dem Leser bringen, müssen endlich 
auch die zahlreichen und schön wiedergegebenen Sternkarten, Planetanhilder, MondlaMl- 
schaften etc. gerechnet werden. 

So kann das Unternehmen ohne Selbstüberschätzung als einzig in seiner Art be- 
zeichnet werden und die zahlreichen Dankschreiben, welche dem Herausgeber bereits in 
den Torhergehenden Jahren von Abonnenten zugingen, beweisen ihm, dass er in seinem 
uneigennützigen Streben, den Freunden des gestirnten Himmels etwas Grediegenes zu 
bieten, der Astronomie neue Verehrer zuzuführen, auf dem richtigen Wege ist. 

Die Zeitschrift erscheint in monattichen Ueften von ca. Vk Druckbogen gross Oktav 
mit lithographischen Beilagen, Lichtdrucken etc. etc. und kann durch jede Buchhandlung 
oder Postanstalt bezogen werden. 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 12 Mark. 

(^ {VliTd nur gan^ährig abgegeben.) ^^S 
Für etwa gewünschte direkte Zusendung unter Kreuzband ist noch 60 Pf. 



beizufügen. : 

Für neu eintretende Abonnenten bemerken wir, dass die Bände I bis XX der 
„Keuen Folge" des „Sirius" noch zu haben sind und, solange der Vorrat reicht, sowohl 
direkt von der unterzeichneten, wie auch durch jede andere Buchhandlung bezogen 
werden können. 

Geschmackvolle Einbanddecken in Ganzleinen stehen pro Decke 75 Pfennig zu 
Diensten und sind durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Zu Bestellungen wolle man sich gefälligst des umstehenden Zettels bedienen. 

Leipilg, Januar 1894. 

Die Verlagshandlnng von Karl Scholtze. 

Verlangzetttol sieh* nnistehend! 
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An die verehrL Abonnenten des „Sirins**! 

Um den Abnehmern des ,,Sirias'' auch die fHiheren Jahrgänge der intereBB«i^M^*?£ 
nnd allgemein beliebten Zeitschrift leicht zugänglich za machen, habe ich mieh M^* 
schlössen, eine Partie Exemplare des I. bis XIV. Bandes (Jahrgang 1873—1886) zu ll^'J 
deutend ermässigtem Preise hiermit zu offerieren: 

Band I, ü, m, IV, V, VI (Jahrgang 1873— 78) wenn zusammen I- 
genommen Eur 20 Mark. -^ 

---o^ Einzelne Bände 4 Mark. (^<3- ;- 

Band VII, VIII, IX, X (Jahrgang 1879—82) wenn znßammeH -^■ 
genommen Eur 20 Mark. 
-^^>^ Einzelne Bände 6 Mark. i^<r- 

Band XI, XII, Xm, XIV (Jahrgang 1883—86) wenn zusammeH 
genommen nur 20 Mark. 
--0^ Einzelne Bände 6 Mark. &<s^ 
Band XV/XXII (1887/94) k 12 Mark. l 

Einband- Decken dazu kosten pro Band nur 75 Pfg. ,lr 



Noch bemerkend, dass nur ein verhältnismässig kleiner Vorrat abgegeben werden 
kann, bitte ich verehrliche Interessenten baldigst bestellen zu wollen. Nach Verkaof 
obiger zurückgestellter Bände tritt der alte Ladenpreis wieder in ELraft. 

■■ Ganz besonders wird auf das jüngst erschienene General-Register zu Band 
I— XV der neuen Folge des „Sirius** hingewiesen, welches für jeden Abnehmer der 
Bände I—XV der N. F. unentbehrlich ist. ■■ 

Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Aufträge entgegen. 

Hochachtungsvoll 

Leipzig, Januar 1894. Die Verlagshandlung. 

Karl Scholtze. 
Der Unterzeichnete bestellt bei der Buch- und Kunsthandlung von 



Expl. Sirius. Neue Folge L, U., in., IV., V., Vi. Band zusammen genommen 

für nur 20 Mark. Einzelne Bände 4 Mark. 
Expl. Sirius. Neue Folge VII., VIII., IX., X. Band zusammen genommen fttr 

nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 
..Expl. Sirius. Neue Folge XL, XIL, XIII., XIV. Band (Jahrgang 1883-86) 

zusammen genommen nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 
Expl. Sirius. Neue Folge XV., XVI.. XVII.^XVUI. XIX. XX. XXI. XXn. Band 

(Jahrgang 1887. 1888. 1889. 1890. 1891. 1892. 1893. 1894) ä 12 Mark. 
ExpL Elnband-Decke zu Sirius. BandIJI,rajV,V,VI,VII,Vm,lX,X,XI,XU,XIU, 

XIV, XV, XVI, XVII, XVIII, XIX, XX, XXI, XXII k Decke 75 Pfg. 
ExpL General-Register zu Band I— XV der neuen Folge. 2 Mark. 

, Ort. S^TMse und Tag: - Name nnd SUnd: 



Das nicht Clewfinschte bitte za durchstreichen. 

Gebauer-Schwetschkc'sche Buchdruckerei in Halle (Saale). 
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f^ Leipzig 1894. 

L- ITarl SolioltsBe. 




L 



Digitized byV^OOQlC 



Digitized byV^OOQlC 



Digitized byV^OOQlC 



3 2044 077 086 833 







Digitized by 



Google 




3 



2044 077 086 







F irr 

11 Uli 




833 





^4^ V»- 



''«S 

<•»;•..'• 




* J4?^ 



* - '▼^ X^ 



^^^S^^^r^x-r'J^:- 





